Recht der Stolz, 


Die „Danziger Zei 


M 17376, 


Ein Staatsrechtslehrer über den 
Geffcken⸗Prozeß. 

In einem Telegramm 
Morgenzeitung wurde bereits auf einen Artikel in 
der „Nation“ hingewieſen, in welchem eine geiſt⸗ 
volle juriſtiſche Studie des berühmten Staats- 
rechtslehrers L. v. Bar über das Verbrechen des 


Landesverraths, begangen durch Veröffentlichung 


von Schriftſtücken, enthalten iſt. Nachdem der 


Verfaſſer zunächſt feſtgeſtellt hat, was Staats- 
geheimniſſe, Urkunden, Aktenſtücke und Nach- 


richten im Sinne des 8 92 des deutſchen Straf- 
geſetzbuches ſind, fährt berſelbe fort: 
„In Wahrheit beſtraft 8 92 Nr. 1 nur ein Ver- 


brechen: die Veröffentlichung (oder Mittheilung) „ f g 
von Staatsgeheimnſſſen. Es können aber Staats- ae cn Ann daß 115 "Re 955 bie 
geheimniſſe in verſchiedener Form und mit ver- | echten 4 0 9 | 
ſchiedener Wirkung vorkommen. die verſchiedene 


Form bedingt eine verſchiedene Verantwortlichkeit. 


Der Beamte oder vom Staate Beauftragte wird 


ſtrafbar, wenn die Veröffentlichung des Geheim- 
niſſes auch nur in entfernteren Wirkungen 
(immerhin aber beftimmt) dem Staate nachthellig 
iſt. Die Privatperſon wird in derſelben Weiſe 
ſtrafbar, wenn ſie entweder in den Beſitz des 
Geheimniſſes durch eigene rechtswidrige Handlung 
ſich geſetzt hat, oder wenn ihr das Geheimniß in 
Form eines Aktenſtückes oder einer Urkunde zu⸗ 
gekommen und von ihr in dieſer Form publicirt 


„ od | ie 
if, oder wenn das Geheimnif; ſich oe vertrauten oder ihm ſonſt in die Hände ge- 


Nachricht qualificirt, d. h. als Thatſache, 


5 


Kunde einer auswärtigen Regierung gegenüber 


der unſrigen unmittelbare, gleichſam handgreif- 


liche Bortheile, namentlich in militäriſcher Hinficht | 
Dieſe verſchiedene Abſtufung 


gewähren würde. 
der Verantwortlichkeit dürfte ziemlich auch dem 
Gerechtigkeitsgefühl entſprechen. 


Wir haben bis jetzt die Frage der ſtrafbaren 


Abſicht, des Dolus, wie die Wiſſenſchaft, oder des 
„Vorſatzes“, wie das Strafgeſetzbuch ſagt, noch 


außer Acht gelaſſen; denn es iſt klar, daß jemand, 
der nicht objecuv das thut, was nach dem Geſetz 


zum Thatbeſtande des Verbrechens ört, 
e 4 , Mittheilung als Staatsgeheimniß oder über die 


ſtrafbar ſein kann, möchte er auch im übrigen 


eine recht boshafte, verwerfli ö 
ch haf fliche Abſicht gehabt Beziehungen für den Richter maßgebend ſein könne. 


Daß dieſe Anſicht nicht unbedingt maßgebend iſt, 


haben. Der Laie beginnt gewöhnlich bei Er- 
wägung irgend eines Vorfalles, der ſeine 
Indignation erregt, mit der Betrachtung der ver- 
werflichen Abſicht; die Zuſtiz aber geräth auf Ab- 


wege, wenn ſie ſich nicht zuerſt mit dem objecliven 


Thatbeſtande beſchäftigt. 

Mit Nachdruck find nun den ſämmilichen Gtraf- 
beſtimmungen des $ 92 die Worte vorausgeſchickt: 
„Wer vorſätzlich“, d. h. alſo das, 


ſchuldig befunden zu werden, in feinen Vorſatz, 


lichung eines Staatsgeheimniſſes 


gewußt haben, daß die Thatſache, die er berichtet, 


von der Regierung geheim gehalten wird, und 


unſerer Anſicht nach muß er auch damals ſchon ge⸗ 


mußt haben, daß ihre Publication wahrſcheinlich 


beſtimmte greifbare Nachtheite für den Staat im 


Verhältniß zu anderen Regierungen zur Folge 
haben werde; es genügt nicht, daß man etwa 
urtheilen könnte, der Angeklagte wußte es in 
Wirklichkeit vielleicht nicht, aber er mußte, wenn 
er ſich die Sache klar gemacht hätte, wie ſeine 


Schuldigkeit war, das wiſſen. Mit der letzteren 


Wendung würde man zu der bis jetzt in der Ge⸗ 
fahrläſſigen 
5 theilig ſei, 


ſetzgebung unbekannten Form eines 
Dandesverraths gelangen. 


ek (Nachdruck 
5 f 1 verboten.) 
Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
9) (Fortſetzung.) 
I. 


VI. 

In der Semany'ſchen Mühle entfaltete ſich ein 
reges Treiben. Der Baumeiſter war eingetroffen 
und eine ſolche Menge Arbeiter bewegte ſich auf 
und ſchmückte ihre hübſche Perſon auf jede mög⸗ 


dem Mühlenberge, als ſollte eine Stadt erbaut 
werden. 
Bäume im Walde gefällt, zugehauen und einge- 
bracht; dabei wuchſen die Mauern, erhob ſich 
von Tag zu Tag der mächtige Schornſtein höher, 
Be Ben ſich auch des Nachts Geiſterhände 

Gabor Semany ging mit einem Eifer, einer 
Haft vor, als wäre wirklich plötzlich jeder Tag 
ein verlorener. Wollte er Stefan zeigen, daß 
er noch Manns genug ſei, auch ohne ihn fertig 
zu werden? oder — was trieb ihn jetzt ſo raſtlos 
vorwärts? 


Im Orte herrſchte große Aufregung. Keiner 


hatte eine Ahnung von den wirklichen Plänen 
Gabors gehabt; denn man hatte im allgemeinen 
an die ZJiegelbrennerei nach neueſtem Muſter ge- 
glaubt, wie er es jedem gejagt. 
AHber anſtatt ſich über fein Irreführen zu 
ärgern, wie es einem anderen gegenüber gewiß 
der Fall geweſen, bewunderte jedermann ſeinen 
klugen Kopf, der nur mit fertigen Reſultaten kam. 
Und ein allgemeines Preiſen war es, ein Koch⸗ 
heben bis in den Himmel hinein. Eine ſolch' 
wunderbare, großartige Idee konnte wirklich nur 
dem Gabor Gemann einfallen, er war mit 
n die Zierde des Ortes. Eine 
Dampfmühle in dieſer Gegend, gerade im Mittel- 
punkte des Comitats, der Strom als gute Fahr- 
ſtraße und die Bahnſtation in nächſter Nähe, das 
mußte ja mit der Zeit ein großartiges Unter- 
nehmen werden! 
und nun begann ein Wallfahrten nach dem 
Mühlenberge von Jung und Alt, von Reich und 
Arm, von Bauern und Bürgern, als ſei dort 


ag“ erſcheint 
Gllen Raiſerl. Poſtanſtalten des In⸗ 
wöhnliche Schriftzeile 


in unſerer geſtrigen 


zugeſchriebener Notizen Verleumdungen, Beleidi- 
gungen, vielleicht noch andere Delicte enthalten 
ſein können, iſt ſelbſtverſtändlich, berührt aber 
eine Erörterung nicht, welche ſich mit dem Be⸗ 


was im 
Folgenden geſagt iſt, muß der Angeklagte, um 
daher auch in fein Wiſſen aufgenommen haben, Prüfung gewähren wollte, darauf eingehen könnte. 
als er handelte. Wer alſo wegen Veröffent- 
verurtheilt 
werden foll, muß zur Zeit der Handlung wirklich 


das rechte Element zu ſein; 
mit unendlichem Behagen. Ihre braunen Augen 
leuchteten, ihr eifriger Mund überſprudelte von 
Dachen, Witzworten, Liedern, und den ganzen 
Sie kleidete 


Steine und Ziegel wurden eingefahren, 


Mühe gab, noch andere lichte, für ihn begehrens⸗ 


I 


ich 2 Mal wit Ausnahme von Sonntag Abend 
und Ausiandes angenommen. — Preis pro 


Gehen wir jetzt über zur Betrachtung der Nr. 2 
des § 92. Liernach wird wegen Landesverraths 


beſtraft: 

Wer vorſätzlich zur Gefährdung der Rechte des 
deutſchen Reichs oder eines Bundesſtaates im Ver- 
hältniß zu einer anderen Regierung die über ſolche 
Rechte ſprechenden Urkunden oder Beweismittel ver- 
nichtet, verfälſcht oder unterdrückt. 


Die Urkunden, von denen hier die Rede iſt, 


beweiſen oder vertheidigen kann; 


zeigt die Zuſammenſtellung der Worte vernichtet, 


Urkunden intact in Händen hat, 
jemand aber gefälſchte Urkunden oder mit 
falſchen Zuſätzen verſehene, oder verſtümmelte 
Abſchriften dieſer Urkunden publicirt. Aus 


dem Artikel „die“ iſt endlich erſichtlich, daß, 
ſelbſt wenn jemand einer fremden Regierung 


ganz falſche Urkunden liefern würde, damit die⸗ 
ſelben gegen eine deutſche Regierung oder gegen 
das deutſche Reich benützt würden, auf Grund 


der Nummer 2 dieſe anderweit freilich ſtrafbare 


Sälfhung nicht geahndet werden könnte. Der 
Fall, an welchen der Geſetzgeber gedacht hat, iſt 
offenbar der, daß entweder jemand die ihm an- 


kommenen Urkunden und Beweismittel, und 
zwar eben die dem Staate zukommenden con- 


creten Beweismittel, iv der bezeichneten Weiſe be- | 
Daß in der Publication gefälſchter oder 


handelt. 
falſcher Berichte, fälſchlich hochgeſtellten Perſonen 


griff des Landesverraths befaßt. 
Es erübrigt noch die Frage, inwieweit die fin- 
ſicht des Auswärtigen Amtes über die Natur einer 


Folgen einer Veröffentlichung für die auswärtigen 


und Mont 


N früh ; 
Aua tal 3,50 Mk., Such die Poſt bezogen 5 Mt. — Inſerate Kaften 
oder deren Naum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreifen, 


fein, daß die Gerichte hier dem Urtheile der Be- 
amten des Auswärtigen Amtes nicht mit der- 
jenigen Zurückhaltung gegenüberzuftehen haben, 
welche bei dem Urtheile von Sachverſtändigen 
über eine dem Richter völlig fremde Wiſſenſchaft 
oder Kunſt angezeigt erſcheinen wird. Die Be- 
amten des Auswärtigen Amtes können vielmehr 


in der fraglichen Ae Bun Aue und: geben 
| ; fie fin 
find nach dem klaren Wortlaute Urkunden, mit e e 

denen man gegen eine andere Regierung Rechte 
es ſind nicht 
Notizen und Kufzeichnungen, die etwa zur Auf- | 
klärung der Geſchichte oder der Stellung der 
leitenden Perſönlichkeiten dienen können. Außerdem 


einfach Jeugen, und — das iſt proceſſual wichtig 
— in den Formen des Zeugen- nicht des Sach⸗ 
„ algennexoeifes ſind nöthigenfalls die von 
ihnen zu gebenden Aufklärungen entgegen zu 
nehmen. 

Ohne Zweifel kann nach allem dieſen der Fall 


ſehr wohl ſich ereignen, daß eine Publication, 


welche nach der Anſicht vieler dem Staatsweſen 
höchſt ſchädlich und verderblich für das Wohl des 
Staats erſcheint, ja vielleicht in Wahrheit dieſe 


Bezeichnung verdient, dennoch ſchließlich nach ge⸗ 


nauer Unterſuchung und Prüfung mit der fin- 
klage des Landesverraths nicht zu treffen iſt, und 
daß ebenſo der Apparat des Strafprozeſſes den 
Dienſt verſagt, wenn es ſich um die Aufdeckung 
der hinter einer Publication ſich verzweigenden 
Beziehungen handeit, welche jenen verderblichen 
Charakter noch zu ſteigern geeignet ſind. 

Man mag das beklagen; aber es kann zuweilen 
nicht anders ſein. Die Straffuſtiz iſt keine Panacee, 
kein Heilmittel gegen alle und jede ſchädlichen 
Einfläfle, die im Gtaats- und Bolksleben hervor- 
ve Auch in der Heilkunde und Hygiene muß 
man es ſich oft verſagen, mit ſcharfen Mitteln 
gegen Bacterien einzuſchreiten, weil jene Mittel 
mit den Bacterien den menſchlichen Organismus 
ſelbſt tödten würden. 

Wollte ein Geſetzgeber durch Ausdehnung der 
Straffuſtiz die Repreſſion aller dem Staate jhäd- 


lichen Handlungen herbeiführen, oder würde der 


Geſetzgeber ohne das Gubfirat einer ſtrafbaren 
Handſung, als Gegenſtand der Unterſuchung, durch 
die Mittel der Strafjuſti) herausbringen laſſen 


wollen, welche immerhin höchſt ſchädlichen und 
vielleicht boshaften Intriguen im Staate geſponnen 


werden, ſo würden Zuſtände heraufbeſchworen 
werden, die weit bedenklicher ſind, als die Uebel, 
die man einſchreiten wollte.“ 


vielmehr der Nichier nach freier ſelbſtändiger 


Ueberzeugung zu entſcheiden hat, ergiebt ſich ſchon h 
aus allgemeinen juriſtiſchen Principien; der $ 92 Kai 
würde, wenn man 3. B. im anfange der Nr. 1 m 
ſetzen wollte: „Wer vorſätzlich Thatſachen, die nach] zeitig au 
Anſicht des Auswärtigen Amtes Staatsgeheimniſſe 


find", eine fo eigenthümliche Geſtalt bekommen, 


daß ſchwerlich eine geſetzgebende Berjammlung, | 


welche dem Angeklagten eine volle richterliche 


Aber auch von einem ſachverſtändigen Urtheile 


der Beamten des auswärtigen Amtes im juriſti-⸗ 
Die Kunde 


ſchen Sinne iſt hier nicht zu reden. 
der auswärtigen Beziehungen und die Beurtheilung 


derſelben iſt keine ſo abgeſchloſſene Fachwiſſen⸗ 

ſchaft, wie die Medizin, die Baukunde, die Chemie, 
{ Vielmehr kann 
jeder Gebildete darüber ein Urtheil haben, wie 


die Fortificallonskunde u. ſ. w. 


denn in manchen Staaten 3. B. Anwälte, Deputirte 
ohne beſondere Fachbildung zu 


alsbald des Beifalls anerkannter Autoritäten der 
Diplomatie ſich erfreuen können. Und wenn dem 
Angeklagten vorgehalten wird, daß er z. B. 
wife, daß etwas Staatsgeheimniß , 
Publication 2 Wohle 
t 


Ln eee 


| ein Gnadenbild aufgeſtellt, oder als habe ſich ein 
| anderes Wunder dort enthüllt. 


Für Hanka ſchien das Gewühl und rege Treiben 
ſie fand ſich darin 


Tag hörte man ihre helle Stimme. ; 
ſich ſorgfältiger, auch an Wochentagen bürgerlich 


liche Weiſe. Dabei ging ſie wie eine Herrin ein 


und aus, fah ſtrenge auf Knechte und Mägde, 
daß alles in Ordnung war und all dieſen 
vielen fremden und einheimiſchen Arbeitern ihr 


Recht wurde. Jedermann bewunderte bei ihren 
noch verhältnißmäßig jungen Jahren ihre große 
Tüchtigkeit, und — das mußte auch Stefan thun. 


Das war aber auch das einzige, was er ihr in 


ſeinem Herzen zugeſtand, ſo redlich er ſich auch 


werthe Punkte zu finden. — der arme 
Stefan! .... und er wünſchte jenen warmen 
Hauch des Begehrens, jenes erſte ſtille Keimen 
eines ſüßen Berlangens fo ſehnſüchtig herbei, wie 
jemand — den Schlaf, der ihn flieht 

Er war bei dem regen Treiben kein müjtiger 
Zuſchauer, der von Ferne ſtand, er betheiligte ſich 
an allem, aber — wie jeder andere Arbeiter ſeines 


Vaters. Nie gab er einen Rath, nie äußerte er 


eine ſelbſtändige Meinung, aber jeden Auftrag 


führte er aufs genaueſte und ſorgfältigſte aus, 


daß ſich der Alte weder über Untüchtigkeit noch 
lauen Willen zu beklagen hatte. Kuf Wunſch des 
Vaters reiſte er nach Peſt, 
Ankauf der Maſchinen und engagirte einen tüch⸗ 
tigen Werkmeiſter, jedoch auch nur in ſeinem 
Auftrage, und fo wie überall ließ er ihm auch 
hierin das letzte Wort, den endgiltigen Vollzug — 
er hielt alſo genau die Linie ein, die er ſich vor⸗ 
gezeichnet. 

Aber jo ruhig auch der junge Mann äußerlich 
ſchien, ihm war nicht leicht zu Muthe. Ihn be- 
drückte dies ganze Vorgehen, dies Abweichen von 
dem gewohnten geraden Pfade; ſeine tiefredliche 


N Miniftern der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt werden und 


eine 
des Staates nach- 
gewiß auch die Anſicht richtig 


bewerkſtelligte den 


N 


Briefes an den Herausgeber erſcheint, der Schrift 
einen geſteigerten Werth verliehen. Der Brief 


der Kaiſerin beginnt mit der Bitte an Rennel 91 
ſich auch außer Stande fühlen, andere Bahnen 


einzuſchlagen, als fie bisher gewandelt find. Dieſer 


Rodd, ein Lebensbild ihres verſtorbenen Gemahls 
zu entwerfen; fie hält den trefflichen Schrifiſteller, 
der dem kronprinzlichen Hofe nahe geſtanden, 
für beſonders geeignet, dieſe Aufgabe durchzu- 


führen, und fie giebt ihrerſeits eine Charakteriftik | 


des edlen Todten, die man nicht ohne liefe Be- 
wegung wird leſen können. dem Buche iſt 
ein vorzügliches Bild Kaiſer 


Hellungen werben in der Expedition, Relterhagergaffe Nr. 1. 


ſitzung 


| obligationen dem Vereine zugewandt 


Geiſtliche und Lehrer verteilt. 


ee eee ee bee. 


Friedrichs in der 


Morgen-Ausgabe, 


und bei 
r bie ſteben⸗geſpaltene 


Uniform der Garde du Corps beigegeben; 
daſſelbe iſt zu der Zeit des letzten Aufenthaltes 
des damaligen Kronprinzen in England (bei 
Gelegenheit des Regierungsjubiläums der Königin 
Victoria) aufgenommen worden. Nennel Rodds 
Stil vereinigt in ſich Einfachheit und Schwung. 
Ueber die Jugendjahre des Verſtorbenen geht der 
Verfaſſer mit verhältnißmäßiger Kürze hinweg; 
einen angemeſſenen breiten Raum dagegen 
widmet er den humanitären und künftlerifchen 
Beſtrebungen des Kronprinzen und feiner An- 
theilnahme an den großen Zeitereigniſſen. Für die 
öſterreichiſchen Leſer, ſo berichtet man dem 
„N. W. Tgbl.“, wird es von Werth fein, zu er- 
fahren, wie verſöhnlich und entgegenkommend 
der Kronprinz nach dem Kriege von 1866 ſich ge- 
zeigt hat. Er hat die Nothwendigkeit des 
Krieges bedauert, und er hat alsbald nach dem 
Friedensſchluß die Aufgabe der preußziſchen 
Politik darin geſehen, den Gegner zu gewinnen. 
Ebenſo werden die Franzoſen aus dem Buche 
erſehen können, daß der Kronprinz auch ihnen 
kein unverſöhnlicher Gegner geweſen iſt. Be- 
zeichnend für die vornehme Zurückhaltung, deren 
ſich der Autor auf den Wunſch der Kaiſerin 
Friedrich hin befleißigt, iſt, daß an keiner Stelle 
der Name eines der Aerjte des Kaiſers genannt 
wird. Weder von Bergmann noch von Mackenzie 
iſt auch nur mit einem Worte die Rede. 


+ Berlin, 9. November. Geſtern fand im Rath⸗ 
hausfaale unter Vorſitz des Geheimen Regierungs- 
Raths Bürgermeiſters Duncker eine Dorſtands- 
des Bentral-Bereins der deutſchen 
Lutherſtiftung ſtatt, der auch der Conſiſtorial⸗ 
Rath Koch aus Danzig beiwohnte. Die Stiftung, 
bekanntlich im Luther-Jubiläumsjahre 1883 ge- 
gründet, ſteht unter dem Protectorate des Kaiſers 
und hat den Zweck, evangeliſchen Geiſtlichen und 
Lehrern die Sorge um die Erziehung ihrer 
Kinder zu erleichtern. Nachdem der Kerr Vor- 
ſitzende mitgetheilt, daß der Kaiſer 500 Mk. dem 
Verein gejhenkt und daß der Schatzmeiſter des 
Vereins, Geh. Commerzienrath Dellbrück, zum 
Andenken an die glückliche Heimkehr Seiner 
Majeftätvon feiner großen Friedensreiſe zu den 
außzerdeutſchen Höfen, und um feinen Beitrag zu 
diefer ihm am Herzen liegenden Stiftung für alle 
Zeiten zu erfüllen, 1000 Mk. in Aprocent. ne 

abe, 
wurden ca. 3000 Mk. beſtimmungsmäßig an 
Nach Weſt⸗ 


den Lehrer Setzne in Elbing und eine von 
100 Mk. an den Lehrer Natter in Kulm, da 
unſere Provinz bereits gelegentlich der General- 


| verfammlung in Wiesbaden mit 375 Mk. bedacht 


worden war, von denen vier Lehrer und ein 


emeritirter Geiftlicher je 75 Mk. erhalten haben. 


Die nächſtjährige Fauptverſammlung des Vereins 
ſoll am 21. Mai in Berlin ftatifinden. 

* (34 der Situation nach dem kaiſerlichen 
Tadel im „Reichsanzeiger“] bemerkt die „Nation“ 
u. a.: „Es hat ſich die Sachlage ergeben, daß die 
freiſinnige Berliner Preſſe jene Vorwürfe nicht 
verdient zu haben glaubt, die der Kaiſer aus- 
geſprochen hat, und daß dieſe Organe demgemäß 


Widerſtrelt, der damit zwiſchen den loyalen Ge- 
ſinnungen und der politiſchen Ueberzeugungstreue 
hervortritt, iſt gewiß unerfreulich; unerfreulich 
für alle Theile; und keine Partei im Lande ſollte 
dieſe Erſcheinungen mit Befriedigung betrachten. 
Wenn Männer, an deren monarchiſcher 


eee I 


Natur ſträubte ſich unbewußt gegen etwas, das 
und das er — mehr ahnte, als mit Worten be- 


bangte er heimlich für den Vater. 
So wie er in der erſten Zeit mit ſtillem Unmuth 


und ſich nach dem alten, traulichen Haufe zurück⸗ 
geſehnt, jo jetzt mit innerlichem Mißmuthe den 
neuen Eindringling, die Dampfmühle, die ſolche 


weiter das Werk fortſchritt. Es war eine innere 
Erholung für ihn, wenn er eine Stunde frei 
hatte, ſich in dem alten Mühlengewerke zu be- 
ſchäftigen. Das Rauſchen des Stromes und das 


vertraute Melodie, die ihm die ganze Kindheit 
herzauberte. Ja, ſie war ihm noch lieber und 
theurer als früher, die alte Mühle, da ſich eine 
Art Mitleid zugeſellte, wie für jemanden, deſſen 
Tage gezählt find... 

Und um war ihre Zeit! Nur Wochen noch und 
die Räder ſtanden für immer ſtill. — Der Strom 
trieb ruhig und ungehindert ſeine Wellen über 
die geebnete Stelle, und aus dem großen, plumpen 
Schlot dort wirbelte der Rauch in dicken Stößen 
und eine andere Kraft, ein anderes Geräuſch zer- 
malmte die feinen Körner zu Staub — 

Vater, ſagte Stefan eines Tages, — er war mit 
Arbeitern im Walde geweſen, um Bäume zu 
fällen, — iſt der Wald unſer alleiniges Eigenthum? 

Wie kommſt du zu dieſer Frage? 9 

Ich werde Euch den Grund ſagen, möcht' aber 
dies vorher wiſſen. f 

Nimm an, daß es ſo iſt. 

Gabor war zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß er Stefan keinen Einblick mehr in feine Ber- 
hältniſſe geſtatten durfte, wenn er ihn dem Vor⸗ 
haben nicht ganz entfremden wollte. Und — er 
hätte ſo manches zu enthüllen gehabt 
ſo one: von dem der Sohn keine Ahnung 
hatte 

O, Vater, dann fällt ja ein großer Theil von 
Euren Laſten und Sorgen ab! Tauſende und 


.. 


außer allem anderen in dem Unternehmen lag 


zeichnen konnte, und dabei zitterte er, forgte und 9 


das neue, ſtattliche Wohngebäude betrachtet hatte 


Summen Geldes verſchlang, und das mehr, je 


Geklapper der Räder war ihm eine ſolch' liebe, 


Tauſende ſtecken in den feſten alten Stämmen 
des ſtundenweiten Waldes. Laßt ſie fällen, Vater, 
auf Jahre hinaus verſorgen ſie die Gegend mit 
olz, und wollt Ihr noch weiter gehen, der Strom 
ift eine gute Fahrſtraße, er bringt fie bis nach 
Neutra hinunter. Es war zum erſten Mal, daß 
Stefan derart eine ſelbſtändige Meinung äußerte. 

Du hängſt ja ſo ſehr am Alten, Stefan, verſetzte 
Gabor mit einem leiſen Spott in der Stimme. 


Wie iſt's möglich, daß du dich derart von deinem 


lieben Walde trennen willſt? 

Aber der Sohn hörte gar nicht auf den leiſen 
Spott, ſondern ſagte mit Eifer: Nur die alten 
Bäume ſollen geopfert werden, der junge Nach- 
wuchs bleibt ſtehen; auf den ausgerodeten breiten 
Stelien pflanzt man nach, und in ein paar Jahren 
giebt's wieder einen Wald. 15 

But! ſprach Gabor, der das plötzlich erwachte 


Intereſſe des Sohnes feſthalten wollte. Man 
kann's ja verſuchen. Bis zum großen Eichen- 


grund kannſt du für's erſte die Bäume bezeichnen 
und deine Berechnungen machen, ich werde mich 
unterdeß über den Preis von hundert Stämmen 
erkundigen. Kann ſein, daß ſich ein gutes Ge- 
ſchäft damit machen läßt. 

So will ich gleich heute anfangen, Vater. Ich 
habe ja ohnehin im Walde zu thun, da die ge- 
fällten Bäume eingebracht werden müſſen und 
vielleicht noch einige Stämme zu fällen ſind. 

Und zum erſten Mal, ſeit er wieder im Vater⸗ 
hauſe war, machte ſich Stefan mit einem friſchen, 
freudigen Muth an die Arbeit, als ſei eine innere 
Feſſel in ihm geſprengt worden : 

Während am Nachmittage ein Theil der Arbeiter 
die gehauenen Stämme auf Wagen lud, ein 
anderer Theil noch Bäume fällte, ſah ſich Stefan 
im Walde um. Er wollte zuerſt einen Einblick 
über das Ganze gewinnen. Der Vater hatte ihm 
zwar nur den Raum bis zu dem großen Eichen 
grund angedeutet, was ſchadete es aber, wenn er 
nochmals den ganzen Wald überſah? Bei den 
Arbeitern war nichts mehr zu thun, jedem war 
ſeine Arbeit angewieſen, und ſie wußten, vor dem 
Dunkelwerden mußte dieſe beendet ſein. So 


Polizeigusgaben in das Staatsbudget hat der 
Staatsrath auf Antrag des Miniſterpräſidenten 


Floquet die Prüfung des Entwurfs, wodurch ge- | 


wiſſe Abtheilungen der Pariſer Polizeipräfectur 
auf die Präfectur des Seinedepartements über- 
nommen werden ſollten, einſtweilen verſchoben. 

Rom, 10. November. Heute fand das feierliche 
Leichenbegängniß des ehemaligen Miniſters des 
fleußern, Grafen Robilant, ſtatt. Der König 
und die Prinzen waren durch Adjutanten ver- 
treten; das Parlament, die Regierung, die Armee 
und die Gemeinde Rom hatten Deputationen ge- 
ſandt; zahlreiche Vereine und eine große Volks- 
menge waren anweſend. die Truppen bildeten 
Spalier. 

Stockholm, 10. Nopbr. Die Deputation der 
ſchwediſchen Marine, welche ſich am 16. d. Mis. 
nach Berlin begiebt, um Kaiſer Wilhelm als 
Admiral der ſchwediſchen Marine zu begrüßen, 
beſteht aus dem Viceadmiral Lagercrantz, 


Dryſſen und dem Lieutenant Ugglas. 
Petersburg, 10. Noobr. 


Nebenlinie 
kommen. 


Staatsregierung darin gewilligt hat, daß bereits 
die Vorarbeiten zur Prüfung der projectirten 
Linie in Angriff genommen werden. 


— Die Großzgrundbeſitzer im Gouvernement 


Charkow und der Magiſtrat der Stadt Charkow 


aben bei der Regierung beantragt, die Bahn | 
1 0 8 a 0 Siegeslaufe durchgemacht worden, als von Frl. Friede. 


Sie gehört heute zu den bevorzugteſten Liederſängerinnen. 


Kursk⸗Charkow⸗Kſow zu verstaatlichen. 
Nemyork, 10. November. In den Minen bei 
wodurch 


Bittsburg fand eine Exploſios ſtatt, 
verſchüttet 


160 Grubenarbeiter wurden. 


* [Stabtverordnetenwahl.] Bei der geſtrigen 


Wahl von zwei Stadtverordneten für den dritten 
Wahlbezirk der dritten Wähler-Abtheilung hatten 


ſich von den in die Liſte eingetragenen 1866 
Bürgern nur 132 zur Wahl eingefunden. Es er⸗ 


hielten Stimmen: Wagenfabrikant Hybbeneth 125, 


Malermeiſter Ahrens 123, Fährpächter Gräske 4, 
Schloſſermeiſter Olſchewski 4, während 8 Stimmen 


zerſplittert waren. 
neten Herren Hnbbeneth 
ſomit auf 6 Jahre mit großer Maforſtät wieder⸗ 
gewählt. — 
Wahl ber zweiten Abtheilung. 


Die bisherigen Gtadtverord- 


* [Zur Kieler Oberbürgermeiſterwahzl] ſchreibt N 
uns von geflöru unſer Kieler U-Correſpondent: 
unterrichteter Seite mitgetheilt 


wird, joll der Miniſter Herrfurt) die Wahl des richtsgebäudes, der Gefängniſſe etc. ſoll ſo bald als irgend 


Wie hier von 


Landesraths Fuß in Danzig zum Bürgermeifter in 


Kiel an allerhöchſter Stelle befürwortet haben. Verlegung des Gerichts, z. B. nach Oliva, weiche be- 


1 reits aufgetaucht waren, finden damit ihre unzweifel⸗ 
Seit 
0 Die 
fliegende Fähre mußte heute abgefahren werden. 


* [Von der Weichſel.] Bon der Kulmer Fähre 
von geſtern Mittags wird uns geſchrieben: 
Freitag Abend bedeutender Eisgang. 


Traject für Perſonen und Gepäck jeder Art per 


Dampfer bei Tag und Nacht. Heute —8 Gr. 0. 


Waſſerſtand 0,22 Meter, fällt langſam. — Auch 


aus Disihau wird von heute Nachmittag ſtarkes 


Grundeistreiben gemeldet. 
Böttrich aus Danzig 
mit Penſion in den Ruheſtand getreten. 

des Kerrn Schulrathes Dr. Coſack fand geſtern Abend 
die diesjährige Generalverſammlung der Danziger 


Schillerſtiftung ftatt. Aus dem von dem Kerrn Vor- 
ſitzenden erſtatteten Jahresberichte der allgemeinen 


Schillerſtiftung entnehmen wir, daß ſich das Vermögen 


derſelben auf 151100 Mk. belief und daß die Gin- 
nahmen im Jahre 1887 96 70% Mk., die Ausgaben 
71086 Mk. betrugen. Die Danziger Zweigſtiftung, 


welche 46 Mitglieder zählt, beſitzt ein Vermögen von 


15 600 Mk. und hat im Jahre 1887/83 917 Mk. Ein- 
nahmen gehabt. 


Nachdem der bisherige Vorſtand wiedergewählt 


und Decharche ertheilt worden war, wurde beſchloſſen, 


auch in bieſem Jahre 400 Mk. an den Verband der 
allgemeinen Schillerſtiftung in München einzuſchicken. 
* lUnglücksfall.] Geſtern Abend gegen 6 Uhr 


wurde an der Schneidemühle eine weibliche Perſon im 
Waſſer treibend entdeckt und ſofort herausgezogen. Da 


die Verunglückte, ein Frl. E. G., anſcheinend erſt vor 


ganz kurzer Zeit in das Waſſer geſtürzt war, jo wurde 
alles angewendet, um ſie wieder in das Leben zurück- | 
zurufen, doch waren dieſe Bemühungen leider erfolglos. 


* [Zu flüchtig! ! Im Jahre 1886 find nach der 
Statiſtik der Reichspoſtverwaltung 817801 Stück Briefe 
und andere Poſtſendungen unbeſtellbar geblieben und 
haben behufs Eröffnung und Ermittelung der Abſender 
an die kaiſerl. Ober-Poftdirectionen eingeſandt werden 
müffen. Bei dieſen unbeſtellbaren Sendungen iſt die 
Stadt Danzig mit der hohen Ziffer von 5528 Briefen etc. 
betheiligt. Die Unbeſtellbarkeit der Sendungen hat 
zum bei weitem größten Theile in zu flüchtiger 
Abdreſſirung ihren Grund, namentlich werden gar häufig 


ganz falſche Ortsnamen und ſelbſt unrichtige Vornamen 


angegeben. Statt Berlin wird Breslau, ſtatt Hamburg 
wird Bremen geſchrieben und für Carl wird Ernſt, 
für Friedrich wird Franz u. ſ. w. geſetzt. Eine Dame 


ſchreibt z. B. von Köln an ihre Freundin in Danzig 


und adreſſirt einfach: „an Fräulein (., Schwarzes Meer.” 
Die Straße Schwarzes Meer iſt zwar in Danzig, aber 
nicht in Köln bekannt. Ein hieſiger Geſchäftsmann reiſt 
mach Berlin und ſchreibt von dort einen Brief „an 
Hexen 3. hier Milchkannengaſſe“; in Berlin iſt dieſe 


Gaſſe natürlich unbekannt. Noch übler ſteht es mit 


den Packeten der Herren Geſchäftsleute, weil die 
Fertigung der Begleitadreſſen und die Signirung der 
Packete gewöhnlich verſchiedenen Perſonen anvertraut 
it. Da lautet z. B. die Adreſſe an Herrn Z. in Neuſtadt 
Weſtpreußen, auf dem Packete aber ſteht Neumark Weſt⸗ 
preußen; während nun der Adreſſat in Neuftabt pr, 
bei jedem Zuge zur Poſt eilt und Nachfrage nach dem 
dringend erwarteten Packet hält, bemüht ſich das Poſt⸗ 
amt in Neumark Wpr. vergebens, den Adreſſaten zu 
ermitteln. Derartige Fälle find nicht etwa vereinzelt, 
ſondern kommen bei allen größeren Poſtanſtalten faſt 
täglich vor. Zur Unbeſtellbarkeik der 
ſendungen 
lichen Unterſchriften Veranlaſſung, welche dann 
falſch und unrichtig auf die Packetadreſſen übertragen 
werden. Diele Geſchäftsleute haben die Gewohnheit, 
ihrem Namen den Anfangsbuchſtaben ihres Vornamens 
vorzuſetzen und beides dann zu einem Worte zu ver- 
ſchmelzen; ſtatt W. Erdmann wird Werdmann und ſtatt 
©. Althof wird Salthof geſchrieben. Unrichtige Adreſſi⸗ 
rung iſt die unausbleibliche Folge. Am übelſten iſt es 
aber mit den Poſtkarten beſtellt. Nur zu häufig wird 
es vergeſſen, die Adreſſe auf die Poſtkarte zu ſchreiben. 
Es kommt ſogar vor, daß Päckchen von 3 und 4 Poſt⸗ 


dem 
Commandeur⸗Capitän Klintberg, dem Capitän Zahtesſeſt des uta ade vereine e 
Conſiſtorialrath Franck wird die Feſtpredigt halten, 
Der Vorſtand der 
Libau-⸗Romnner Eisenbahn iſt beim Verkehrs⸗ 
minißſerium um die Conceſſion zum Bau einer 
von Moſaisk nach Windau einge- | 
Die Conceſſion dürfte nicht verſagt 


werden, da, wie der „Graſhdanin“ berichtet, die 
eine vorausſichtlich zahlreiche Körergemeinde vereinigen 
wird. Frl. Friede ſteht in Danzig als Sängerin im 


Man als ihr Hierſein im März in eine recht ungünſtige Zeit 


vor dem Kinſcheiden des Kaiſers Wilhelm, 


und Ahrens find | ſchon ſeit Jahren der wohlberechtigte Wunſch der Ge- 


Am 16. November folgt nun die richtsbeamten und der Eingeſeſſenen des Gerichtsbezirks 


vollkommen begriffen hatte. 


des Stückes x 
Die Sonate in Es-dur für drei ſanfte Stimmen, 


8 Packet⸗ 
geben vielfach auch die ganz unleſer⸗ 


karten in die Briefkaſten geftecht werden, welche 
ſämmtlich ohne Adreſſe find. Ja, es iſt ſogar vorge⸗ 


kommen, daß ganze Päckchen Poſtkarten von 5 und 
6 Stück völlig unbeſchrieben, alſo ohne Auffchrift und 
ohne Inhalt, den Briefkaſten anvertraut ſind; die Ab- 


ſender hatten den Vorſatz, zu ſchreiben, ſchon für die 
That gehalten. In der Regel tragen die Poſtkarten 
ohne Adreſſe den Vermerk: „in Eile“. „Lieber Mann, 


mit dem Zuge um 7 Uhr erwarte mich auf dem Bahn- 


hofe. In Eile. Deine G.“ — ohne Adreſſe! Da die Beför⸗ 


derung der Karte unmöglich iſt und ebenſo wenig die 
Rückgabe derſelben an die nur durch einen Anfangs- 


früh; ſchiche Wilhelm, dein 6.” — ohne Adreſſe! 
Auch diefe Poſtkarte wandert, wie fo viele andere 
ihrer Schweſtern, zu den todten Briefen. Zeit, Mühe, 
Poſtporto: alles iſt vergebens geopfert — und dazu 
noch hinterdrein der Kerger und der Verdruß! Wer 
Briefe, Poſtkarten u. ſ. w. ſchreibt, der mache es ſich 
ein für alle Mal zum feſten Grundſatz, im letzten 
Augenblick, bevor der Brief oder die Karte aus der 


Hand gegeben wird, noch einen letzten prüfenden Blick 
auf die Abreſſe zu werfen, ob biefelbe auch ganz richtig, 


ob ſie auch ganz vollſtändig iſt. 


* [Jahresfeſt des Guſtav⸗Abolf⸗Bereins.] Heute N 
doch offenbaren Fröhlichkeit fteht zu dem zweiten 
etwa in der Ideenverbindung, daß die Seele, 


e üben el ana Gebei ledig geworben; und. DEE. | 
keit dieſes auch in unſerer Provinz fegensreid wirkenden 


Nachmittags 5 Uhr wird in der Marienkirche das 


Vereins abſtatten. 

* [Concert im Kpolloſagle.] Ein hier durchaus 
willkommener Gaſt wird dieſer Tage wieder bei uns 
einkehren. 
Friebe, welche Montag Abend im Verein mit dem 
Pianiſten Prof. Naver Scharwenka im KApolloſaale 


beiten Andenken. Wer erinnerte ſich nicht mit Ver- 


gnügen ihrer vortrefflichen Leiſtungen als einſtiges 


Mitglied unferer Oper: ihrer „Ortrud“, „Acuzena“, 
vor allem ihrer „Walküre“? Selten iſt aber von einer 


Sängerin der Uebergang von der reinen Bühnenlauf- | 


bahn zum Concertſaal mit mehr Glück und in ſchnellerem 


Als ſolche hat fie ſich ſchon Anfang März 
d. J. bei uns eingeführt, und wir ſehen dem Montag 
mit um ſo mehr Intereſſe und Vergnügen entgegen, 


traf, denn das damalige Concert fiel auf den Abend 


Stimmung des Publikums und die in Folge der Schnee⸗ 
wehen herrſchende Derhehrs-Galamität demſelben wenig 


günſtig war. Dennoch fand, was die geſchätzte Sängerin 


uns damals bot, eine enthuſiaſtiſche Anfnahme. 
** [Armen-Unterſtützungs⸗ Verein.] Zu der am 


9. November cr. abgehaltenen e waren Thema von 


753 Geſuche eingegangen, von welchen 54 abgelehnt 
und 709 genehmigt wurden. Zur Vertheilung pro 
November gelangen 3076 Brode, 462 Portionen Kaffee, 
1096 Pfd. Mehl, 5 Hemden, 1 Kleid, 
5 Paar Holzpantoffeln. 

Z. Zoppot, 10. Novbr. 
eines eigenen Gerichtsgebäudes am hieſigen Orte — 


— nähert ſich endlich ſeiner Verwirklichung. Wie wir 


aus ſicherſter Quelle erfahren, hat der Juſtizfigecus ein 
| Baufen getrennt, 


an der Danziger Straße belegenes etwa 2 Morgen 


großes Terrain 


Amtsgericht bereits geſchehen. Mit dem Bau des Ge⸗ 


thunlich begonnen werden. Verſchiedene Gerüchte von 


hafte Widerlegung. 
Kulm, 10. November. 


Verſammlung von Herrn Rentier Schmidt ein von 
dieſem ſelbſt gemaltes großes Oelbild Kaiſer 
Friedrichs zum dauernden Schmuck ihres Sitzungs- 
ſaales feierlich übergeben. 


* Thorn, 10. November. Die Bureauvorſteher der 


hieſigen Rechtsanwälre und Notare haben dieſer Tage 
* [[Perſonalien.] Der Regierungs- Bauführer Karl 1 a 1 j 0 
iſt zum Regierungs-Baumeiſter 
ernannt und der Landrichter Kellermann zu Thorn 


dem Reichsſage eine mit 1693 Unterſchriften aus 
25 Oberlandesgerichtsbezirken und 280 Landgerichts- 
bezirken bedechke Petition überſandt, in welcher fie 


bitten, der Reichstag wolle im Wege der Geſetzgebun 
* [Danziger Schillerſtiftung.] Unter dem Vorſitze le f I 2 


die Regelung der Dienſtverhältniſſe und der Alters- 
und Invalidikäts-Verſorgung der Bureauvorſteher und 


| Beamten der Rechtsanwälte und Notare im deutſchen 


Reiche herbeiführen. f 

* Auf der nördlichen Spitze der Friſchen Nehrung 
bei Pillau, circa 200 Meter ſüdweſtlich von dem am 
Oſtſeeſtrande belegenen Rettungsſchuppen, iſt auf der 
Düne ein hölzerner grau geſtrichener Maſt für die 
Uebungen der Rettungsmannſchaften der Station Pillau 
der Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger aufgeſtellt 


1 5 0 worden. Der durch drei Drahttaue gehaltene Maſt iſt 
Sie zahlte ein Stipendium von 75 Mk. 


10,9 Meter hoch und trägt in 9,0 Meter Höhe über 
dem Erdboden eine 6,0 Meter lange Rage. die Bei- 
lung für den Maſt hat ergeben: Balgaer Schloßthurm 
— Pillauer Leuchtthurm 830 281 50°, Pillauer Leucht- 
thurm — Baake auf Nordermoolenkopf 700 71 30, 
Der Maſt ſteht demnach: Breite 540 381 4, Nord, 
Länge 190 521 43” D. v. Gr. . 


Das Orgel⸗Concertder Sl. Petrikirche. 


Die Fantaſie von Kiel op. 58 in Cis-moll iſt die 
erſte der drei Fantaſien für Orgel, welche der 
verewigte Meiſter Herrn Dr. Adolf Lorenz in Stettin, 
ſeinem ehemaligen Schüler, widmete; dieſes Werk 
läßt es lebhaft bedauern, daß Kiel ſo wenig für 
die Orgel geſchrieben hat, deren Charakter er ſo 
Die Fantaſie in 
Cis-moll beginnt mit einer freien, feierlich ein- 
dringlichen Einleitung, und es tritt dann, vom 
Pedal zuerſt vorgetragen, ein Thema ein, 
deſſen ſeeliſcher Kusdruck der einer tiefen 
noch unſchlüſſigen oder zweifelnden Erwägung 
iſt, — die Urſache dieſes Eindruchkes iſt einfach die, 
daß die leichten Takte den Anſchein von ſchweren 
haben und umgekehrt. Diefem Thema wird zuerſt 
in einem achttaktigen Satze mit großer Feſtigkeit, die 
den Zweifel gleichſam zurückweiſt, geantwortet; 
dann tritt ein Gegenthema auf (wieder im Baß, 


jedoch des Manuals), gleichſam warnend oder 


mahnend, über demſeiben eine mäßig ſchnelle 
Achlelbewegung, und nachdem auch dieſes ſich in 
einem kleineren beſonderen Satz ausgeſprochen, 
tritt das erſte Thema wieder machtvoll im Pedal 
auf, aber mit den anderen beiden combinirt und 
das Ganze wird in wenigen Perioden einem 
durch Gedankenarbeit alle Zweifel überwindenden 
triumphirenden Ende zugeführt. die Dauer 
beträgt etwa neun Minuten. 


die erſte der ſechs Orgelſonaten dieſer Art von 
J. S. Bach, fit ein durchaus leichtfaßliches Stück: 
der erſte Satz von lieblichem, der zweite von 
religiös wehmüthigem, der dritte von fröhlichem 


Charakter, ſogar mit einem tanzartigen Thema. 


Ban der ſpäteren Sonate hat es nur erſt den 
dreiſätzigen Aufbau; der erſte Satz aber weiſt 
noch nicht die Entgegenſetzung der Themen auf, 


die Beethoven dafür ausbildete. Es wird ein und 


daſſelbe Thema bald in dieſer bald in jener 
Stimme durchgeführt und von den anderen um- 
ſpielt. dieſe Sonaten ſind Trios, d. h. Stücke, in 
denen jede Hand auf beſonderem Klavier und 


buchſtaben bezeichnete Abſenderin, ſo bleibt nur übrig, . 


die Poſtkarte die Wanderſchaft zu den todten Briefen 
antreten zu laſſen. „Liebe Frau, ich komme morgen 


Herr 


Als ſolchen begrüßen wir Frl. Aline 


ſie feſter zu faſſen. 


wo die 


A Unterröche, 
Das Project der Errichtung 


von dem Rentier Hoffmann käuflich 
erworben und es iſt die Auflaffung von dem hieſigen 


In ber vorgeſtrigen Sitzung 
der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung wurbe der 


7 \ 
ebenſo das Pedal beſtändig nur eine Stimme, jede 


völlig ſelbſtändig, vorträgt. Mit der höchſten Kunſt 


iſt in dieſen Stücken die höchſte Natürlichkeit 
erzielt. Das Thema des erſten Satzes iſt lieblich, 

gleichſam tröſtlich zuredend, das Ganze nicht ohne 
eine traulich altmodiſche Zierlichkeit. Das folgende 


Adagio iſt eines jener frommen Bußgebete von 


flehentlichem Charakter, denen man bei Bach öfter 
. 31. Dezember reſp. 1.—3. Januar kündigen können; 
andernfalls müſſen Sie ſich mit dem Vermiether in 


begegnet; es hat den Stil der analogen Sätze in 
der Matthäus Paſſion und wurzelt ganz in der 
doch ſind die 
Empfindungen derſelben zu ſo menſchlich ſchönem 
Ausdruck verklärt, daß die Mufik ſich leicht von dem 
hiſtoriſchen Charakter loslöſt und zuletzt mit ſeiner 
Entſtehungsart nicht mehr zu thun hat als der 
Garten mit dem Erdreich. Der zweite Theil des 
Satzes beginnt mit der umgekehrten Geſtalt des 
Themas, welches den erſten Theil beginnt (d. h. 
alle Intervalle, die dort nach unten ſchreiten, 
ſchreiten hier nach oben, und vice versa). In 
beiderlei Geſtalt wird dieſes Thema dann weiter 
durchgeführt, ohne daß der Zuhörer nöthig hätte 
es zu „verfolgen“; 
Der dritte Satz in feiner zwar maßvollen aber 


Erhörung gewiß, ſich nun in unſchuldiger Freude 


ergeht, „in ihrem Gott vergnügt“; wie denn jene 
echte Frömmigkeit eines Bach in keinem Gegenſatz 


zur Fröhlichkeit ſteht. Auch in dieſen Gate führt 
der zweite Theil das Thema des erſten umge⸗ 
kehrt ein. Die alten Meiſter haben nicht ſelten 
die Tanzformen des 17. und 18. Jahrhunderts 
auf die Orgel gebracht. — „Toccata“ heißt weiter 
nichts als Spielſtück, von toccare ſpielen. Die 
O-dur-Toceata des Programms iſt ein in feiner 
Zuſammenſetzung ganz freies Stück. Auch hier 
iſt zunächſt an nichts Feierliches zu denken; es be- 
ginnt eine faſt muthwillig phantaſtiſche Einleitung 
in raſchen Figuren auf dem Manual, Pedaltöne 
nur einzeln einmiſchend, wie wenn der 
Meiſter ſeine Gedanken erſt eine Weile nach ihrem 
Gefallen laufen ließe, bis es ihm gefallen werde, 


einzumiſchen liebte; auch dies iſt noch beinahe 
phantaſtiſch, die Gedanken hin und her werfend, 


gleichſam von einer humorvoll großartigen Be- | 
voller Orgel 
ſchließen es ab, und es folgt ebenſo ein feſtlich 


haglichkeit. Zwei Accorde mit 
ſtolz und froh einherſchreitender Satz mit einem 
triolenartigen Figuren, welches 
conſtant feſtgehalten wird, ſo daß auch hier nicht 
erſt etwas zu „verſtehen“ iſt. Es folgt mit ganz 
ſanften Stimmen wiederum ein ſolch wehmüthig 


geht in voll und mächtig ausſtrömende Accorde 


über und leitet mit ihnen zu der Schlußfuge, die nun 
den Reiz feſter Gliederung und Formenarbeit 


hinzubringt. das Thema iſt eine achttaklige 
Periode, die erſten drei Taktpaare durch weite 
der Schluß durch ein neues 
Tahtpaar (T. 9. u. 10) wiederholt, 


jenes Tonbildes zur Ruhe kommen. Das Der- 


ſtändniß wird durch dieſes Stilprincip weſentlich 
gefördert. Das Thema in feiner zuverſichtlichen 
Klarheit und die Fuge räumen mit aller Phan⸗ 
taſtik und aller Trübſal gründlich auf — keine 
ve Zelt für dieſe rein und edel männliche, 
formvollendete und unvergängliche Muſik als der 
[Sonntag-Bormittag. 


beſſer 


Hen Beſchluß der Orgel- 
vorträge macht das allbekannte mafeſtätiſch frohe 


Hallelujah von Händel aus dem Meſſias-Oratorium. 
[Was daran vielleicht nicht jo bekannt iſt, iſt das 


kühne Umſpringen mit den Taklverhältniſſen, 


welches Händel faſt noch mehr eigen iſt als Bach; 
indeß geht dies wiederum nicht ſowohl den 


Hörer als den Spieler an, der durch Berück- 
ſichtigung jener Verhältniſſe dem Hörer das Ver- 
ſtehen zu erleichtern hat. Die Uebertragung iſt 
meiſterlich und glänzend von Liszt geſetzt; 
läufig ift es für den Spieler, die Adagi etwa 
ausgenommen, das leichteſte Stück des Pro- 
gramms, während das am anſpruchsloſeſten auf- 
tretende Trio faſt die ſchwerſte Aufgabe darbietet. 
ö Dr. C. Fuchs. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Eine Erinnerung an Gtanlen.] Aus Brüfjel 
theilt man der „Weſ.-Zig.““ 


an Stanley mit: Stanley hatte ſich im Laufe der 


Jahre ein ganz anſehnliches Vermögen erworben; der 
„Newyork Herald“ hatte ihn glänzend beſoldet, von 
dem belgiſchen Könige bezog er als Congogouverneur 
jährlich 100 000 Francs und feine Schriften hatten ihm 
So ließ er ſich 


auch beträchtliche Summen eingebracht. { 
vor zwei Jahren in London nieder und bewohnte in 
der New Bondſtreet ein Häuschen; 


junge Engländerin kennen, verliebte ſich in ſie und 
fand auch deren Zuneigung. So kühn und verwegen 
Stanlen aber auf ſeinen Forſchungsreiſen war, ſo 
ſchüchtern war er in den Salons und bei Damen. Er 
traute ſich nicht, der von ihm Geliebten ſeine Liebe 
einzugeſtehen, und wandte ſich daher an einen ſeiner 
Freunde mit der Bitte, dem Bruder der jungen Dame 
mitzutheilen, daß er ſeine Schweſter heirathen molle, 
wenn dieſe den erſten Schritt thäte, und der Freund 
erwies ihm jofort dieſen Dienſt. Die junge Dame lehnte 
es ab, die Initiative zu ergreifen; ſie zögerte lange, 
eine beſtimmte Antwort zu geben. Da erging der Ruf 
an Stanley, zur Befreiung Emin Bens nach Afrika zu 
marſchiren; feine alte Liebe für Afrika erwachte, er 
ließ Antwort Antwort ſein und dampfte nach Cairo, 
der erſten Etappe des neuen Unternehmens, ab. Seine 
Heirathsgedanken waren verflogen. 


* [Eine köſtliche Theaterkritik] finden wir in der 
„Baſeler Morgen-Zeitung“: „Egmont“, Trauerſpiel 
von Goethe mit der Muſik von Ludwig von Beethoven, 
bot uns am Mittwoch Abend Gelegenheit, nun auch das 
Schauſpielerperſonal kennen zu lernen. Ohne die 
„Pietät“ vor dem „Altmeiſter“ Goethe verletzen zu 
wollen, darf doch kühn behauptet werden, daß die 
Bühnenleitung beſſer gethan hätte, wäre als Schauſpiel⸗ 
Premiere gerade nicht der „Egmont“ in Scene ge- 
gangen. Und zwar warum nicht? Einfach deshalb, 
weil das Publikum ſich herzlich gelangweilt, und zwar 
mit Recht (Pardon — Herr v. Goethe), und zweitens, 
weil der „Egmont“ durchaus kein Stück iſt, 
als Prüfſtein für ſchauſpieleriſche Leiſtungen gelten 
kann. Dies Trauerſpiel bietet dem Schauſpieler faſt 
nirgend Gelegenheit, ſein Darſtellungsvermögen, ſeine 
Kunſt zeigen zu können. Die Philoſophien des Prinzen 
von Baur und die ſtaatsrechtlichen Raiſonnements des 
Herzogs Alba, die ſich ja in der Lectüre ganz geiſtreich 
machen, können weder Publikum noch Darſteller er- 
wärmen. Wäre nicht die wunderbare Beethoven'ſche 
Muſik, ich glaube, alle unſere Herren Bühnenleiter 


hätten den „Egmont“ längft kaltgeſtellt“. — Man ſieht 


— mit der Dummheit kämpft Goethe ſelbſt vergebens. 

London, 9. Novbr. Heute wurde wieder eine Frau 
mit durchſchnittenem Halſe und aufgeſchlitztem Bauche 
in Whitechapel aufgefunden, und zwar in einem 


es wirkt ganz von ſelbſt. 


helmine 
Arbeiter 


geſellen Karl Matje, 
71 J. 


Der zweite Theil der Ein⸗ 
leitung, etwas gehaltener ſchon, iſt eines jener 
großen Pedalſoli, die Bach größeren Orgelſtücken 


ı Rübol 
religiöfer Satz wie der zweite der Sonate; biejer | 


und dieſes 2 
Verhältniß iſt in der Fuge durchgeführt, fo daß 
Spieler und Hörer jedesmal poſitio mit Abſchluß 


bei⸗ 


die folgende Erinnerung 


er war 46 Jahre 
alt. Da lernte er eine anmuthige aber wenig bemittelte 


welches 


Zimmer eines Kauſes der Dorſetſtreet. die Polizei 
benutzt Bluthunde zur Kuffindung des Mörders. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Briefkaſten der Redaction. 
H. H. in Danzig: Eine Aufkündigung iſt doch keine 
Prolongations-Abmachung. Im übrigen liegt die Sache 
ſo, daß wenn Sie beweiſen können, daß Sie nicht 
länger als auf 6 Monate prolongirt haben, Sie am 


Güte zu einigen ſuchen, wenn Sie nicht das Riſico eines 
Prozeſſes übernehmen wollen. 


Standesamt. 
Bom 10. November. 5 

Geburten: Arbeiter Carl Klein, S. — Arb. Friedrich 
Modrzejewski, S. — Arbeiter Joſef Aiſhuth, T. — 
Arbeiter Heinrich Je, S. — Arbeiter Carl Groth, G. 
— Arbeiter Anton Prohm, T. — Arbeiter Johann 
Dombrowski, S. — Werkführer Albert Karnol, S. — 
Poſtſchaffner Auguft Gogowski, S. — Schiffszimmergeſ⸗ 
Alerander Wichert, S. — Maurergeſ. Franz Kosmider, 
G. — Unehel.: 2 S., 1 T. 

Kufgebote: Tiſchlergeſelle Anton Vitalis Konkel und 
Martha Sofie Helene Zworowski. — Schiffsgehilfe 
Karl Wilhelm Scheimann und Henriette Karoline 
Albertine Wenzel. — Arbeiter Heinrich Kildebrandt und 
Henriette Hülſe. — Arbeiter Friedrich Auguft Kunitzki 
und Marie Schulz. — Pfarrer Paul Ludwig Emil 
e in Gmafin und Martha Johanna Eich⸗ 

olz hier. 

Keirathen: Steindrucker Paul Richard Zehrfeld und 
Beronika Martha Goliniewski. — Schmiedegeſ. Friedr. 
Wilhelm Walter und Ww. Helene Maria Wroſch, geb. 
Müller. — rb. David Auauft Czieſchte und Eliſe 
Mathilde Cziſchke. — Arb. Franz Swock und Marie 
Magdalene Leske. — Schmiedegeſ. Johannes Dabke 
und Hermine Auguſte Gottleber. 

Todesfälle: T. d. Müllergeſellen Caspar Okrungowski, 
2½ J. — Arbeiter Martin Anker, 51 J. — Frau Wil- 
Kuguſtine Steinhardt, geb. Ellerkien, 72 J. — 

Friedrich Nitſch, 32 J. — G. d. Commis 
Marſchall, todtgeb. — Fräul. Marcella Roitfek, 
— T. d. Arbeiters Auguft Nikolaus, 16 T. — 
S. d. Zimmergeſellen Hermann Papenfuß, 1 J. — G. d. 
Malergehilfen Richard Poſſelt, 5 M. — S. d. Böttcher 
2 M. — Arbeiter Johann Domnik, 

— G. d. Arbeiters Johann Hein, 7 J. — T. d. 
verſtorbenen Handelsmanns Leiſer (Lazarus) Askanaf, 
6 J. — Handelsmann Jacob Silberſtädter, 68 J. — 
Unehel.: 1 S. i 


Auguft 
52 J. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeltung. 


Berlin, 10. November. 8 

Weizen, gelb! ruf. Ant. 89 86,20 86,30 
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Berlin, 10. November. 
Wochenüberſicht der Feichsbank vom 7. November, 
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3795 


coursfähigem deutſchen Gelde Staſus Statue 
9154 anden oder aus- v. J. Novbr. v. 31. Oktbr. 


eitand an Reichskaſſenſch. 3 
3. Beitand an Noten and. Banken 8285000 9649 000 
4, Beitand an Wechſein . . . 411 634000 431 654.000 
5. Beltand an Lombardiorber, . 59853000 7i 062 000 
6. Beitand an Gifecten . . . « 158008 _4466 000 
7. Beſtand an fonitigen Acitven. 33716000 34 062 000 


aſſiva, 
g. Das Grundkapital 5 0 1 120 000 006 120.000 000 
9. Der Reſervefond _ . . 834 009 
10, Der Betrag der umlauf. Noten 990 025009 1041125060 


11. Die ſonſtigen täglich fälligen 

Verbind lichkeiten . . 254541 000 269 067 000 
12. Die fonftigen Paſſtven . 343 000 239 000 
Sranayurı, 10. Nopr. (Abendbörſe.) Oeſterr. Eredit⸗ 


actien 257. Franzoſen 2094, Lombarden 861, ungar. 


18 682 000 18 621 000 


| 3% Goldrente —. Ruſſen von 1889 —. Tendenz: ſtill. 


Wien, 10. Novbr. (Abendbörſe.) Oeſterr, Crediractten 
308,25, Franzoſen 252,40, Lombarden 104,25, Galizier 
212,25, ungar. 4% Goldrente 101,30. Tendenz: befeſtigt. 

Baris, 10. Nopbr. Schlußcourſe.) Amortiſ. 31 Rent 
86, 3% Rente 82,92½, ungar. 4 Goldrente 88/16, 
Franzofen 542,20. Lomparden 228,75, Turnen 15,80, 
Reanpter 312,18. Tendenz: ruhig. — Nohzucher 880 locs 
34.00, weißer Zucker per laufenden Monat 37,30, per 
Dez. 37,60, ner Jan. ⸗April 39,00. Tendenz: feſt. = 

London, 10, November, (Scnußcvurſee. Eng, Eomsis 
97½1, BLZ preuß. Conſols 107, 5% Ruffen von 1871 
101½ 1 57 Ruſſen von 1813 —, Turnen 15/2, ungar. 
4% Goldrente 8/1, Aegypter 81¼8, Plahdiscont 3 *. 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 13 Rüben- 
Tendenz: feſt. 


rohzucker 15°. 
KNohzucker 


Panzig, 10. Nov. (Privat- Wochenbericht von Otto Gerike.) 
Unſer Markt wurde in letzter Woche von einer ſtrammen 
Hauſſetendenz beherrscht, durch welche die Werthe für 
alle Sorten um 70—75 Pfg. per Cir. anziehen konnten. 
Am meiſten geſucht waren holländiihe Jucker und nach 
dieſen amerikaniſche, während engliſche Wagre nur in 
billigeren Preiſen Nehmer fand. Umageſent, wurden 
ca. 50000 tr. zu Preiſen von 12,20 12,70 M Balis 
88 0 R. Schlußtendenz feſt, Heutiger Werth ist für 

olländiihe Waare 12,80 Al, für amerißaniſche Mgare 
12,70/75 , für enaliihe Maare 12,60 MU Baſis 880 R. 
incl Sack franco kranſito Neufahrwaſſer. 
Ae h er, bee 12,18 Mn 

ovemper 13, äufer, Hezem , 20. 
Mal 1225 zu 1 Jaauar Mär: 13,30 M do., März⸗ 

ai 13,52½ o. 

Abends. Tendenz feſt. Termine: November 13,172 AR 
Häufer, Vezbr. 13,7½ do., Januar 13,0 u do., 
Januar. März 13,37½ MA do.“ März-Mai 13,55 AR bo. 
——————ᷣs 


Sciffs-Lifte, 

Neufahrwaſſer, 10. November. Wind: WEM. 

Angenommen; Sophie (SD.), Hanſſon, Schleswig. 
leer. — Frey (S.), Söderſtröm, Oscarshamn. Steine. 
Kreßmann (d.), Kroll, Stettin Getreide 
und Güter. — Iſa Reid, Immer, Shoreham, Getreide. — 
Minna, Dranſch, Bahlhude, Holz. f 

Im Ankommen: 2 Dampfer. 

Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
e LUEn ia d Sul: N. Klein, — für den Inſeratentheil: 


—— nein nr 

jeder Art für alle illuſtr. 
Weihnachtsanzeigen und polii. Zeitungen der 
Melt beſorgt prompt und unter bekannt coulanten 
Bedingungen die Central - Annoncen Expedition von 
S. L. Daube u. Co. in Danzis, Keiligegeiſtgaſſe 13. 


+ 


Geſinnung nicht zu zweifeln iſt, ſich den⸗ 
noch gezwungen ſehen, dem Reichsoberhaupt 
gegenüber ihre abweichenden Auffaljungen 
feſtzuhalten, jo iſt das bedauerlich, und nur 


jene Elemente können an einem derartigen Gegen⸗ 


ſatz Freude finden, welche aus politiſchem Intereſſe 


die Baſis möglichſt zu ſchmälern ſuchen, auf der 


das Königthum ruht; monarchiſche Parteien ſollten 
hierzu unfähig fein. Bei uns iſt das jedoch 


anders, und die charakteriſtiſchſte Erſcheinung, die 


mit dem ganzen Vorgang ſich verknüpft hat, iſt 
wohl die, daß auch in dieſem Falle der Partei⸗ 
egoismus die Erwägungen für das Wohl der 
Allgemeinheit über wuchert. Gerade unfere „national 
geſinnten“ Männer ſind es, die mit Behagen die 
Rede des Kaiſers ausbeuten und denen es als 
eine „allernationalſte That“ erſcheint, daß ein 
neuer Vorwand geliefert iſt, der es ermöglicht, 


die Zahl der überzeugten Anhänger des König⸗ 


thums nach außen und vor der Krone kleiner 

erſcheinen zu laſſen, als ſie in Wirklichkeit iſt.“ 
*[Rückwärtsrevidirung des Prefgeſetzes ?] 

Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: „In gewiſſen poli⸗ 


liſchen Kreiſen gehen Gerüchte um, aus denen zu 
entnehmen wäre, daß die jüngſte Anſprache des 


Kaiſers an die Vertreter der Stadt Berlin in ihrer 
Bezugnahme auf die Preſſe der „Kreuz- Ztg.“ und 
ihren Fintermännern noch nicht genüge. 
giebt ſich den Anſchein, zu wiſſen, daß einzelne 
geſetzgeberiſche Borbereitungen im Gange ſeien, 
welche darauf abjielten, die Berhältniffe zu ändern, 
die gegenwärlig die Lage der Preſſe oder beſſer 
des Preßgewerbes geſetzlich regein. Man ſpricht 
von der geplanten Wiedereinführung der Gautio- 
nen für Zeitungen und von der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Wiederauflebung des 
Jahren abgeſchafften Zeitungsſtempels, der Ein⸗ 
führung eines Beſähigungsnachweiſes für Zeitungs⸗ 
herausgeber und was dergleichen Dinge mehr 
ſind. Wenn man ſich erinnert, daß Andeutungen 
in dieſer Richtung ſchon in den Tagen, welche der 
Regierungszeit Kaiſer Friedrichs vorangingen, in 
gewiſſen officiöſen Blättern lebhaft erörtert wur- 
den, ſo wird man die Methode zu würdigen 
wiſſen, welche in dem Wiederauftauchen der Ge- 
lüſte zu ſolchen Rückwärtsrevidirungen gefunden 
werden muß.” 

* [Zum Volksſchullaſtengeſetz.] Nachdem das 
Volksſchullaſtengeſetz vom 14. Juni d. J. mit dem 
1. Oktober in Kraft getreten, hat der Gultus- 
miniſter Beranlafjung genommen, den hönig- 


lichen Regierungen die bereits durch Circularerlaß 


vom 7. Februar 1867 aufgegebene Beſeitigung 
der aus der zu großen Zahl der Adjuvanten⸗ 


oder Hilfslehrerſtellen in einzelnen Beirken ent- | 


ſpringenden Uebelſtände durch Umwandlung einer 
größeren Zahl derſelben in ordentliche Lehrer ⸗ 
ſtellen von neuem zu empfehlen. 


größerem Umfange vorgegangen werden, als es 


im Laufe der letzten Jahre thunlich geweſen. 


Demgemäß find die Regierungen darauf auf- 


merkſam gemacht worden, daß in vielen Fällen 
eine Erhöhung desjenigen Dienſteinkommens, mit 


welchem zur Zeit die Stellen von Adjuvanten oder 
Hilfslehrern ausgeſtattet ſind, um einen die Summe 
von jährlich 100 Mk. nicht überſteigenden Betrag aus- 
reichend fein wird, um dieumwandlung ſolcher Stellen 
in ordentliche Lehrerſtellen durchzuführen, ohne 
daß es erforderlich wird, von den Schulunter- 
hallungspflichtigen zu dleſem Behufe die Ge- 
währung neuer oder erhöhter Leiſtungen in An- 


ſpruch zu nehmen, da von dem Zeiſpunkde ab, 


mit welchem eine Adjuvanten- oder Küilfslehrer⸗ 
ſtelle in eine zweite oder dritte etc. ordentliche 
Lehrerſtelle umgewandelt wird, an Stelle des 
für eine Hilfslehrerſtelle zu leiſtenden Staatsbei⸗ 
trages von jährlich Mk. der für eine 
zmeite etc. ordentliche Lehrerſtelle durch das Geſetz 
vom 14. Zuni d. J. ausgeſetzte höhere Staats- 
beitrag von jährlich 200 ME. zu leiſten iſt. Bis 
zum 20. Oktober 1889 ſoll ſeitens der Regie- 
rungen eine ſummariſche Nachweiſung der Zahl 


der am 1. Oktober d. J. vorhanden geweſenen 2 
und der am 1. Oktober 1889 ee z Wes Stg. 


Stellen für Adjuvanten oder Hilfslehrer, ſowie 
für Kilfslehrerinnen, geordnet nach Kreiſen und 
geſondert nach der Confeſſion ber Stelleninhaber, 
dem Miniſter vorgelegt werden. 

* „Nationale“ Liebenswürdigkeilen gegen 
den „iodten“ Freifinn.] Das gouvernemenkale 


„Deutſche Tageblatt“ beginnt einen Leitartikel mit 


folgendem Satze: 

Duß die Partei bes Deutſchfreiſinns 
ſei und nur noch durch allerlei künftliche Mittel in 
einem Scheindaſein erhalten werde, war jedermann 
längſt klar, der die Dinge, wie ſie wirklich ſind, zu 
ſehen weiß. 3 

Aber die Todten läßt das „D. Tagebl.“ nicht 
ruhen; es kämpft, weil es recht wohl weiß, wie 
unwahr feine Behauptung von dem „Tode“ des 


mit aller Lümmelhaftigkeit niedrigſter Geſinnung vor 


Man 


in den 70er | 


Zubiläumstag. aus dieſem Grunde wird beab- 
| fichtigt, die Jubiläumsfeier mit der Feier der Ent- 


das Denkmal bis dahin zur Aufſtellung gelangt 


Verein zur Unterſtützung der aus dem Krankenhauſe 


len Es foll, wie 
officlös geſchrieben wird, mit dieſer Maßregel in 
wurde. 


gebrauchten beleibigenden Ausdrücke ausgeſprochen hat. 


ſichtigt, 


ab und todt 


Alle verſtändigen Männer wenden ſich ab von Leuten, 
die jedes Gefühl für politiſchen Anftand und gute Sitte 
verloren zu haben ſcheinen. Sie find nichts als Freunde 
von FRabau, Gehäſſigkeit, Verleumdung und bös⸗ 
williger Gniftellung der Thatſachen, wie ſolche ihnen 
tagtäglich in den Spalten der freifinnigen Preſſe 


KHugen kreten. 

Nun — le style c'est l'homme, und nur zur 
Charakteriſirung der Herrſchaſten, die im, „Deutſchen 
Tageblatt“ und dieſer Richtung von Preſſe über- 
haupt ihr Weſen treiben, haben wir die obigen 
Citate unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. 


* [Colonialbeamte.] Wir theilten vor kurzem 
die endgiltige Beſetzung des Kanzlerpoſtens in 
Kamerun mit. Der königlich bairiſche Landgerichts⸗ 
Rath Zimmerer, der den Poſten nach Herrn 
v. Puttkamers Abgang interimiſtiſch verwaltet, iſt 
zum kaiſerlichen Commiſſar im Togogebiet er- 
nannt und hat dieſes Ami mit dem 1. Oktober 
übernommen. Er iſt auch hier wieder Nachfolger 
des Herrn v. Puttkamer geworden, über deſſen 
weitere Verwendung noch nichts Zuverläſſiges be⸗ 
kannt geworden iſt. Herr v. Puttkamer iſt ein 
Sohn des früheren Miniſters des Innern. 


* [Das 800 jährige Jubiläum der Wettiner. 
Im nächſten Jahre werden acht Jahrhunderte 
verfloſſen ſein, daß infolge der Belehnung 
Heinrichs J. mit der Mark Meißen durch Kaiſer 
Heinrich IV. das Fürſtenhaus der Wettiner in 
Sachſen herrſcht. Natürlich wird dieſes Jubiläum 
nicht ohne entſprechende Feier vorübergehen, und 
namentlich in Künſtlerkreiſen hat man bereits 
angefangen, ſich mit den Vorbereitungen dazu zu 
beſchäſtigen. Was nun den näheren Zeitpunkt 
anbetrifft, ſo haben die geſchichtlichen Forſchungen 
nicht dazu geführt, einen beſtimmten Anhalt dafür 
zu gewinnen; man kennt alſo wohl mit aller 
Sicherheit das JZubiläumsfahr, nicht aber auch den 


hüllung des auf dem Dresdener Theaterplatze zu 
errichtenden König Johann-Denkmals zu verbinden. 
Wahrſcheinlich wird ſie demnach Ende Mai nächſten 
Jahres ſtattfinden; wenigſtens glaubt man, daß 


ſein wird. 
* [Eine Frauenverſammlung !], welche der Berliner 


entlaſſenen Frauen und Mädchen Freitag Abend nach 
dem Neuen Glubhaufe berufen hatte, wurde polizeilich 
aufgelöſt. Den Vortrag des Abends hielt der Sprecher 
der humaniſtiſchen Gemeinde, Dr. Huber, über die Frage 
der Linderung der focialen Noth. Er wurde von an- 
weſenden Gocialdemohraten fortgeſetzt unterbrochen und 
als „Gtöckerianer“, „Comödiant“ u. dergl. hingeſtellt. 
Der Redner ließ ſich dadurch aber nicht einſchüchtern 
und fand zum Schluß auch Beifall, der freilich vom 
höhnenden Lärm der Gocialdemohraten übertönt 
Die Ausführungen des nächſten Redners, des 
bekannten Arbeiterführers Schneider Pfeffer, führten 
um elf Uhr die Auflöſung der Derfammlung herbei. 
Nur langſam, unter Kochrufen auf die Socialdemokratie, 
leerte ſich der Saal. 5 
Neiſſe, 7. Novbr. Graf Fred Frankenberg⸗ 
Tillowitz ſollte dieſer Tage, wie die „Neiſſer Zeitung“ 
berichtet, vor der Strafkammer des hieſigen Land- 
gerichts auf der Anklagebank erſcheinen. Er war an- 
geſchuldigt der Beleidigung der königlichen Gifenbahn- 
direction zu Breslau. Die hieſige Strafkammer hatte 
am 5. Juli d. J. die Eröffnung des Haupfverfahrens 
abgelehnt. Gegen dieſen Beſchluß war jeitens ber 
Gtaatsanwaltſchaft die ſofortige Beſchwerde erhoben 
worden. Das königliche Oberlandesgericpt zu Bresluu 
hatte dieſe Beſchwerde für begründet erachtet und 
das Haupfverfahren eröffnet. In Folge deſſen 
ſollte vor der hieſigen Girafkammer in öffent⸗ 
licher Sitzung verhandelt werden. Obſchon der Termin- 
aushang noch jene Sache enthielt, wurde die⸗ 
ſelbe doch nicht verhandelt. Die königliche Eiſenbahn⸗ 
Direction zu Breslau hat nämlich auf Anweiſung des 
Giienbahnminifters den Strafantrag zurückgenommen, 
weil nach einem Schreiben des Oberpräſidenten der 
Graf Frankenberg ſein Bedauern über die von ihm 


Bremen, 10. Noobr. Dem Pernehmen der 
nach hat die Deutliche Dampfſchiff⸗ 
fahrisgeſellſchaft „Hanſa“ in Bremen zur Er- 
richtung einer aſtatiſchen Zweiglinie mit einem 
Conſorlium und mehreren Banken einen Ver⸗ 
trag geſchloſſen, nach welchem das für dieſe Linie 
erforderliche Kapital geſichert iſt. Es wird beab- 
zunächſt eine regelmäßige monatliche 
Fahrt von Bremen und Hamburg, event. 
unter Anlaufen eines engliſchen Hafens oder 
Antwerpens, nach Calcutta und dann zurück 
nach Antwerpen, Bremen und Hamburg einzurichten. 
Daß eine ſolche directe Verbindung mit Calcutta 
für Bremen und für das ganze deutſche Hinter- 
land von der größten Bedeutung werden wird, 
iſt klar und auch in verſchiedenen von dem 
Centralverband deutſcher Induſtrieller, dem Verein 
zur Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen von 


durchſtreifte Stefan den Wald, freute ſich der 
ſtarken, rieſigen Stämme und bewunderte den 
Reichthum, der in ihnen ſteckte. Ja, das konnte 
eine Hilfe werden gegen die läſtigen, drückenden 
Verpflichtungen und — vielleicht auch gegen die 
— die ihm die drückendſte ſchien ... an die er 
nicht ohne innerliche Bedrängniß denken konnte. 

Müde geworden, ſetzte er ſich auf einen mit 
Moos überwucherten Rain, der zwiſchen zwei 
Eichbäumen wie eine Art Ruhebank lag und 
zwiſchen denen hindurch man wie durch ein Guck⸗ 
fenſter über den ſanften Abhang ſah, den hier 
der Wald bildete, der, mit jungen fchlanken 
Pappeln beſetzt, bis zu dem kleinen klaren Bach 


führte, wo jenſeits der mächtige Eichengrund 


wieder aufſtieg. da ſchlugen Stimmen an ſein 
Ohr, eine Frauen- und eine Kinderſtimme. Woher 
mochten dieſe kommen? Er ſtreckte weiter den 


Kopf vor und ſah über den ganzen Abhang hin⸗ 


unter. Ja, dort, wo der Bach einen kleinen 
Halbkreis beſchrieb, ſaß auf einer freien Stelle 
ein kleines Mädchen, die Schürze voller Vergiß⸗ 
meinnicht, und vor ihm ſtand ein großes, kräfti⸗ 
ges Frauenzimmer und befeſtigte einige davon an 
dem kleinen Bruſtlatz; auch den dunkeln Kinder- 
kopf ſchmückte ſie damit. 

Es war die Bozeng Matuſchek, er erkannte fie, 


trotzdem er ſie ſeit ſeinem erſten Begegnen nicht 
— nicht wiedergeſehen, aber ſich 


wiedergeſehen 
oft genug in Gedanken mit ihr beſchäftige 
Es war die Bozena und doch .... nicht wieder 
ſie .. . Es war ihre große, kräftige, ebenmäßige 
Geſtalt, es war derſelbe Anzug, den ſie damals 
getragen: der kurze, ungebleichte Rock, das ge⸗ 
flickte dunkle Mieder, das bunte Tuch über das 
dunkle, wellige Haar geſchlungen; aber das Ge⸗ 
ſicht, wie ſah dies verwandelt aus! Wie war es 
damals bleich und entſtellt von Haß ge⸗ 
weſen! wie erſtarrt jeder Zug in finſterem 
Trotz! welch' drohendes Feuer hatte aus 


den Augen geflammt! .... und nun meld’ 
weicher, friedlicher Ausdruck, wie ruhig und tief 
blickten die großen grauen Augen... Jetzt 
lächelte ſie ſogar und die weißen, geradlinigen 
Zähne kamen zum Vorſchein, aber mit anderem 
Ausdruck als damals. Damals hatte fie der 
Haß, maßloſer Zorn enthüllt und dem Geſichte 
etwas unſagbar Wildes gegeben, jetzt war es das 
harmloſe Lächeln eines Kindes, das die ernſte, 
kräftige, faſt zu ſtrenge Schönheit ihrer Züge 
ſänftigte, wie aufblitzende Sonnenſtrahlen den 
herben, düſteren Charakter einer Landichaft. ... 

Tantinka, noch ein paar Blumen! bettelte das 
kleine Mädchen. 

Das ſollen aber für heute die letzten ſein, ver⸗ 
ſetzte die tiefe Stimme Bozena's. Und fie bückte 
ſich und brach vom Rande des Ufers noch einige 
blaue Blüthen. Steh auf, Marifhka, du mußt 
nach Kauſ', man wird dich ſuchen! 

Und du, Tante Bozena? 

Ich muß noch nach dem Feld ſehen und für die 
Ziege etwas heimbringen; aber ich muß mich be- 
eilen, denn ich kann nicht lang' fortbleiben von 
meiner Mutterl. 

Aber ein ander Mal nimmſt du mich wieder 
mit? bettelte das Kind mit zärtlicher Stimme. 

Nein, nein, nicht zu oft, ſagte das Mädchen 
haſtig und wie bedrückt. deine Mutter könm's 
erfahren. .. Das will ich nicht. Ich bring’ dir 
lieber Blumen aus meinem kleinen Garten und 
leg’ ſie dir früh Morgens auf die Bank vor Eurem 
Fenſter, daß du ſie findeſt, wenn du aufſtehſt. 
Du darfſt aber keinem ſagen, von wem ſie ſind, 
hörſt du, Mariſchͤka! Dann nahm ſie das Kind 
bei der Hand, hob die paar zerſtreut liegenden 
Blümchen vom Boden auf, legte ſie in die kleine 
Schürze und entfernte ſich mit dem Mädchen, den 
Bach entlang ſchreitend, der auf dieſer Stelle in 
kurzer Entfernung aus dem Walde herausführte. 

(Fortſ. folgt.) 


* 


Freiſinns iſt, wüthend weiter gegen denſelben und Rheinland und Weſtfalen und von dem Verein 
apoſtrophirt ihn u. a, folgendermaßen: 


der deutſchen Baumwoll- und Juteſpinnerei und 
Weberei veröffentlichten Schriftſtücken anerkannt 
worden. Daher iſt wohl anzunehmen, daß die 
deutſche Induſtrie es an thatkräftiger Unterſtützung 
derſelben nicht fehlen laſſen wird. 


Serbien. , 
Belgrad, 5. Novbr. Der geſchiedenen Königin 


Natalie iſt bereits all ihr Eigenthum nach Jaſſy 


geſendet worden, 200 Kiſten und Koffer! Der 
König hat nicht das Geringſte zurückbehalten, nicht 
einmal die Geſchenke, welche im Laufe der Zeit 
dem Königspaar gemeinſam überreicht worden 
ſind. Ebenſo iſt der Königin ſchon die auf der 
Belgrader Bank in Werthpapieren aller Art nıeder- 
gelegte Summe von einer Million Francs, welche 
ihr zugeſchrieben war, ausgeliefert worden. Das 
Schreiben, mittels deſſen die ſerbiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Bukareſt der Königin die Scheidung an- 
zeigte, war, wie jetzt bekannt wird, an „Madame 
Natalie de Keſchko“ adreſſirt, und es iſt der Be- 
fehl ergangen, in allen etwaigen weiteren amt- 
lichen Mittheilungen an die geſchiedene Königin 
ſich keiner anderen Anrede und Adreſſe zu be- 


dienen. f 
Nußland. 

Betersburg, 7. Nopbr. Wie verlautet, ſoll auf 
allerhöchſten Befehl eine aus hohen Beamten 
ſämmtlicher Miniſterien beſtehende Commiſſion 
zur Regelung der jüdiſchen Angelegenheiten im 
ruſſiſchen Reiche gebildet werden. Danach ſollen 
die gegen die Juden erlaſſenen Edicte noch ver- 
ſchärft und in Zuſammenhang mit einander ge- 
bracht werden. Es ſollen Vorſchriften darüber 
erlaſſen werden, wo die Juden nicht wohnen 
dürfen; die Zahl der jüdiſchen Studirenden an 
einer Univerfität foll nur 5 Procent der Geſammt⸗ 
zahl betragen dürfen; und wenn ein Iſraelit 
ſich taufen laſſen will, ſo ſoll dies nur in 
einer griechiſch-ruſſiſchen Kirche geſchehen dürfen. 
General Kochanowski will nämlich entdeckt haben, 
daß von Preußen aus in Ruſſiſch- Littauen eine 
eifrige Miſſions-Thätigkeit unter den Juden ent⸗ 
faltet werde, um auf dieſe Weiſe der Germani- 
ſirung Vorſchub zu leiſten, da die Juden, ſobald 
ſie den evangeliſchen Glauben annehmen, damit 
gleichzeitig auch deuiſche werden. — Das Project, 
das Tabakmonopol im ruſſiſchen Reiche einzu- 
führen, iſt nach Mittheilung der „Petersb. Wied.“ 
aufgegeben worden; dagegen iſt eine Anzahl von 
Maßregeln geplant, durch welche für den Staat 
eine größere Einnahme aus dem Verkauf der 
Tabahfabrikate erzielt werden ſoll. (P. 3.) 


Die Rede Lord Salisburys. 


Wir brachten bereits in unſerer geſtrigen Abend⸗ 


nummer ein Telegramm, welches einen kurzen 
Auszug aus der Rede, 


dem Lordmayorsbanket gehalten hat, enthielt. 


Nach einer ausführlicheren Meldung hat der 


Redner ungefähr in folgender Welfe geſprochen: 
Die Regierung ſei fortan entſchloſſen, ihre 
eigene Politik fortzufegen. der SGackville⸗ 


Zwiſchenfall ſei mehr ein Wahlmanöver als eine | 
diplomaliſche Angelegenheit. Englands Beſchwerde 


über das Vorgehen der Staatsmänner in 
Waſhington berühre keineswegs die Be- 
ziehungen beider Nationen. Das Reſultat der Wahlen 
zeige, daß das amerikaniſche Volk keineswegs 
das Verhalten ber amerikaniſchen Regierung billige. 
Der Aufftand in Afghaniſtan ſei unterdrückt und 


es liege keine Veranlaſſung vor, Mangel an 
Loyalität ſeitens der Nachbarn zu befürchten. Das 
Reicript des Schahs von Perſien betreffs des 
Handels auf dem einzigen ſchiffbaren Strome ſei 


ein weiſes, weil es nicht allein eine Bergünftigung 
für England wie für die ganze Welt, 
auch ber Beginn 


für Perſien fei. — die Vorgänge an der oſt⸗ 


afrikaniſchen Küſte ſeien weniger beachtenswert | ; 
f ſch fe f 9 ch 9 ganzen Stadt und Umgegend. Herr Dr. Meyer prakti- 


als die bei Suakin, obwohl dieſe nicht zu Befürch⸗ 


tungen Anlaß gäben. England habe ſeine Der- | 


pflichtungen gegenüber gegypten noch nicht 


erfüllt, allein die Zeit werde kommen, wo 
ſich Hegypten auf ſeine eigenen Kräfte 
verlaſſen könne und England nicht mehr 


gezwungen fein werde, daſſelbe zu unterſtützen. 
Da aber fortgeſetzt von dem Fanatismus der beim 
Sklavenhandel intereſſirten Elemente die Grenzen 
bedroht und die Wachſamkeit der Befehlshaber 
erfordert werde, ſo ſei es klar, daß England die 
Pflicht zu erfüllen habe, für die Aufrechterhaltung 
der Ordnung Sorge zu tragen. 
wünſche den Tag herbei, wo feine Verantwort- 
lichkeit für Aegnpten aufhöre. — Salisbury 
glaubt, alle, die mit der Regierung in Europa 
betraut find, wünſchen die Erhaltung des Friedens, 
und er hofft, daß dieſelben dabei beharren würden. 
Ein europäiſcher Krieg müßte zur vollſtän⸗ 
digen Vernichtung derjenigen führen, welche 
geſchlagen würden. die einzige zu be⸗ 
fürchtende Eventualität ſei, daß Gefühlsausbrüche 
eines ſchlecht unterrichteten Volkes zur Nicht- 
beachtung der weiſen Rathſchläge der Regierenden 
hinreißen könnten. Eine weitere Quelle der 
Sorge ſei die Nothwendigkeit, die man jährlich 
aufs neue anerkannt fehe, die Rüſtungen zu ver- 
mehren. da die Rüjtungen ſich alljährlich 


ſteigerten und ganz ungeheure Summen für Der- | 


theidigungszwecke ausgegeben würden, müſſe man 
fragen, wie das enden ſolle. Es ſeien nicht 
weniger als etwa 12 Millionen Bewaffnete, die 
von den fünf europäiſchen Großmächten unter- 
halten werden. Dieje Thatſache dürfe zwar die 
Friedenszuverſicht nicht vermindern, es herrſche 
aber das Gefühl im Volke, daß inmitten ſolcher 
Vorbereitungen England nicht unvorbereitet bleiben 
dürfe. Es gelte nicht nur die Sicherheit der 
Bürger, ſondern auch das Gefühl zu wecken, daß 
dieſe Sicherheit vorhanden ſei. Andere Nationen 
würden fremde Rüſtungen gleichfalls mit Beſorg⸗ 
niß anſehen, denn obſchon die Regierungen ſtets 
den Frieden begünſtigten, gebe es doch ander- 
wärts einen Theil der Bevölkerung, der den 
Krieg eifrig wünſche. England befinde ſich nicht 


in einer ſolchen nachtheiligen Lage, denn während 
feine Regierung unausgeſetzt vor allem den Frieden 


wünſche, vertrete dieſelbe thatfählih nur die 
Münfhe des Volkes, deſſen Anſicht in dieſer Be- 
ziehung vollſtändig einig und übereinſtimmend fel. 


Telegraphiſcher GSpecialdienit 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 10. Noobr. 
beſteht die Abſicht, neue deuiſche Conſulate in 
Niſch und Brätorie zu errichten. 

— dem Commerzienrath v. Born iſt, wie aus 
Dortmund gemeldet wird, der Reſt der Strafe im 
Gnadenwege erlaſſen worden. 


die Lord Salisbury bei 


England ſelbſt 


Dem Vernehmen nach 


N 


— den Bundesraih wird demnächſt eine 
Novelle zum Krankenverſicherungsgeſeg be⸗ 
ſchäftigen, welche dem Reichstage in dieſer Seſſion 
zugehen ſoll. 5 0 

Berlin, 10. Nopbr. Der an dem Poſtdiebſtahl be- 
theiligte Arbeiter Brunn hat geſtern auf dem Trans- 
port von Hamburg nach Berlin dem ihn begleitenden 
Criminalſchutzmann Michael zugeſtanden, daß er den 
auf ihn entfallenen Antheil der Beute mit Einſchluß 
der noch fehlenden halben Million italieniſcher Rente 
in einen grauleinenen Koffer gepackt und feinem Schlaf- 
wirth Jenſen zur Aufbewahrung übergeben habe. Durch 
letzteren ſei der Koffer im Rauchfang geborgen worden. 
Da Brunn bei ſeiner Ankunft hierſelbſt dieſes 
Geſtändniß vor der Criminalpolizei wiederholte, 
wurden mit dem Nachtzuge zwei Beamte nach 
Hamburg entſendet, um bei Jenſen nach dem Koffer zu 
ſuchen. Nach einer aus Hamburg ſoeben eingegangen 
Drahtnachricht iſt der Reft der entwendeten Werthpapiere 
in der That vorgefunden worden. Einige Coupons der 
ſpaniſchen Rente à 60 Fres. und der ruſſiſchen Nicolai⸗ 
bahn à 10 Fres. hat Brunn während feiner Anweſen⸗ 
heit hierſelbſt vom 2. bis 5. November d. J. durch 
einen Dienſtmann umwechſeln laſſen. Schröder hat 


auch heute noch keine Ahnung davon, daß Brunn 


gefaßt if. Er möchte gerne den Aufenthaltsort des 
Brunn angeben, wenn er ihn nur wüßte, klagt er 
immer. Es will ihm garnicht einfallen, die Schuld 
allein zu tragen, wo ihn Brunn boch verführt habe. 
Ganz merkwürdig fpielte der Zufall bei der Ergreifung 
des Brunn. Derſelbe hatte ſich, um ſich unkenntlich 
zu machen, den Bart abnehmen laſſen; unſere Griminal- 
polizei war aber in den Beſitz einer Photographie 
des Brunn gelangt aus der Zeit, wo Brunn noch keinen 
Vollbart trug. Der jetzt bartloſe Brunn iſt auf der 
Photographie auf den erſten Augenblick zu erkennen ⸗ 
Die Belohnung von 10000 Mk. dürfte nun haupt⸗ 
ſächlich den Berliner Criminalbeamten, insbeſondere 
dem Michael zu gute kommen. 

Siebenwerda, 10. Rovbr, Geſtern kurz nach 4 Uhr 
ertönten hier Feuerſignale, das maſſive Schloſſgebäude, 
dem Poſthalter und Schloßmühlenbeſitzer Kunert ge- 
hörig, ſtand in vollen Flammen. Gleichzeitig ertönten 
Hilferufe nach Leitern, weil Menſchenleben gefährdet 
feien. Schnell hinzugebrachte Rettungsmittel kamen 
leider zu fpät. Auf dem Girafenpflafter fanden die 
erſten Kelfenden den Kreisphuſicus Dr. Meyer mit 
zerſchmettertem Schädelz neben ihm ſtand fein jähriges 
Töchterchen unverſehrt. Meyer hatte im Nachtgewande 
den gewalligen Sprung vom dritten Stock des hohen 
Gebäudes gewagt. Wunderbarer Weiſe iſt das Kind, 
das der Vater mit den Worten: „Wir müſſen alle 
ſterben“ unter den Arm nahm, um alsdann hinabzu⸗ 
ſpringen, mit dem Leben davon gekommen. Don den 
übrigen Angehörigen hatte man bisher nichts gejehen, 
noch gehört; einige Perſonen glaubten, dieſelben 
hätten ſich bereits gerettet, während andere inn 
Hinblick auf die brennende Treppe eine Rettung für 
unmöglich hielten. Die Feuerwehr, welche alsbald das 
oberſte Stockwerk erklomm und Nachforſchungen an- 


ftellte, konnte von den Vermißten nichts entdecken. 


Bald wurde es zur traurigen Gewißheit, daß die Frau 


Kreisphuſicus nebſt ihrem jährigen Töchterchen und 


den beiden Hausmädchen, einem Schweſterpaare aus 
Honerswerda, den Tod in den Flammen gefunden 
hatte. Die verhohlte Leiche der unglückichen Frau 
wurde ſoeben aus den Trümmern hervorgezogen. Der 
im zweiten Stocke wohnende Amtsrichter Starke reltete 


ſondern ſich und ſeine Familie mittels einer Strickleiter. Bei der 


ee e we ee Familie zu erfreuen halte, erregt das ſchreckliche Un- 


Beliebtheit, der ſich Herr Kreisphuſicus Meyer nebſt ſeiner 
glück die größte und ſchmerzlichſte Theilnahme in der 


cirte früher in Hoyerswerda und übernahm Oftern d. J. 
die hieſige Kreisphyſicusſtelle. 

Paris, 10. November. In der Kammer 
hielten der Vicepräſident Delaforge und die 
Quäſtoren Mahn und Montjau ihre Demifjion 


aufrecht. 


Der Abgeordnete Biſchof Freppel beſprach die 
Anſtrengungen verſchiedener Länder, namentlich 
Argentiniens, Auswanderer anzulocken. und ver- 
langte Maßregeln gegen bie Kuswanderungs⸗ 
Agenturen. Der Unterſtaatsſecretär Bourgeois 


erwiederte, die Regierung könne nicht gegen bie 


Auswanderung einſchreiten. die Mehrzahl der 


Auswanderer kehre mit einem im Auslande er- 


worbenen Vermögen zurück, nöthig ſei allein die 
Ueberwachung des Agenturbetriebes; worauf fi 
Freppel mit der Auskunft zufriedengeſtellt er⸗ 
klärte. 

London, 10. Noobr. Der geſtern verübte neue 
Frauenmord (über den wir an anderer Stelle 
berichten) hat hier eine jo hochgradige Aufregung 
hervorgerufen, daß heute alles andere, ſelbſt die 
bedeutſame Rede Lord Galisburns auf dem 
Feſtmahle des Lordmanors in den Hintergrund 


tritt. Alle Zeitungen bringen ſpaltenlange 
Berichte über das Ereigniß, woran ſie 
auch Leitartikel knüpfen. Es unterliegt 


keinem Zweifel, daß der Mörder daſſelbe 
Scheuſal iſt, welches die früheren ähnlichen Der- 
brechen verübte. Das Opfer ‚ift eine junge 
Frauensperſon ſchlechten Rufes. der Mord 
ſcheint erſt in früher Morgenſtunde verübt 
worden zu ſein, denn noch um 1 Uhr Nachts 
will eine Nachbarin die Ermordete ein Lied 
haben fingen hören. Die Leiche iſt bis zur Un- 
kenntlichkeit verſtümmelt. Der Mör der iſt ſpurlos 
verſchwunden. 

— Zn der heutigen Nummer der „Times“ be- 
hauptet deren Berliner Correſpondent, daß es 
hauptſächlich die deutkſch-oſtafriganiſche Plan⸗ 


!tagen-Geſellſchaft ſei, welche ſich mit dem Ge⸗ 
danken 


in Oſtindien anzuwerbenden 
Ein Agent der genannten 


einer 
Gendarmerie trage. 


Geſellſchaft ſei geſtern Abend nach Zanzibar ab- 


gereift, um ſich, falls die Umſtände es erheiſchen⸗ 
von da nach Bombay zu begeben und dort Er- 
kundigungen einzuziehen, ob es angängig ſei, 
zweckentſprechende Mannſchaften anzuwerben. 
Paris, 10. November. In Folge des Genats- 
beſchluſſes auf Viedereinſtellung der Pariſer 


achts-Mu verkauf in 


bietet die günſtigſte Gelegenheit 
durchaus fehlerfreie Qualitäten zu VEN e ee 1 3 


aul R 


Droguen, Parfümerien, Seifen, * 5 8, en 1 Su 


75 . 0 Robert Lafer, Große Wollwebergaſſe Nr. 2 neben dem Zeughauſe. 
ekanntmachung. Ei r 2 ER BR BEZ : e 
Mein 8 


Weihnachts⸗Ausbverkauf 


Gan EDaufse in Ohra von 1 
bietet zur Anſchaffung von 


Ausſtatfungen in Wäſche und Betten 


eine nicht wiederkehrende Gelegenheit 


nur gute reelle Waaren, zu ganz außer- 
gewöhnlich billigen Preiſen 


einzukaufen. 


N. F. Ze 


35 Sangenmarkt 35. 


Refte zu jedem Preiſe. 


Unf ſer 


Weihnachts-Ausverkauf 


hat begonnen. 


Die in ſehr großer un inter 


. mern ten Winter⸗Kleiderſtoße 


ſowie unſer großes Lager in 


9 rein und halbwollenen Kleiderſtoffen, für Mädhenkleider geeignet, 
a ſetzten wir bedeutend unter unſerem 


Selbſtkoſtenpreiſe zurück 


und empfehlen wir dieſelben neben ſämmtlichen aut Artikeln unferes 
bedeutenden Waarenlagers zu 
Abzug) „000, 5,000, 5 


außerordentlich vortheilhaften Einkäufen. 
4,000, 3,000 Mk. u f. w 


Meimar-Loofe al Mh. | S. Hir sch wald & 9 8 — 


1750 Gew. . 16, 57,000 Win. 

Kölner dauern a8 NR Danzig, Langgaſſe 79. 
Saupttveffer 7.000 Mk. 
ohne Abzug, empfiehlt und 
verjendet das ank- und & 
£oiterie-Beihäft (380 B 


Lud. Müller Co., 
N Bat Schloßplatz 7. 


1888 


Ziehung unwiderr. 28. Nov. 
Kölner ae 1 Mk. 


hiervon dene (ohne 


N Eine erfahren dire de 
75 welche en uu iche 7 * 
einem gr en 1 el 

ſtattungs Magazin fei tätig 
geweſen, fu per 1. Januar 


5 en der Del: Off. unter 5465 


Im 
eihnachts-Ausverkauf 


Ö großſe Bolten von |. uche eine Dame f. m, Küchen 
Handſtickerei, Maſchinenſtickerei, Gun e ua 


v 5 7 ib 9 unter 5461 
Madeira-Gticherei 


5 in der Exped. 19 erbeten. 
für die Hälfte des früheren Preiſes. 


N. T. Angerer, 


35 Langenmarkt 35. 


H. Fürſtenberg Wwe. 


Kauggaſſe 77. Mode Bazar. Zangaafle 77. 


Großer Abeihnadtsansorrkanf : 


Um ſchnellſtens zu räumen werden 


in Aieiderftoffen 0 bci. 


| als bisher n ; 


Reinwollene Eleviot „ 3150, 2,00, 2.50 U, 
albwollene Dan leit A. 1 — a 1 M, 
chwarze Cachemires u. Fantafie ſtoffe 1 A, 1 90. 2,00, 2,59 u, 
Ra für Ball- und Gelellihaftshleider a 50 u. 60 02 
kale in allen in Glan, Eiatlarben a a Lo0 15 vr. Meter, 
vr. 


027 08 
Friedrich Laade, 
1 PUR 119, Bi 


5 Buchführungs⸗ | 
Unterricht 


Nertheilt gründlich u. billig 104 


Montag, an 12. 955 M.. 
ar s 7 Uhr, 


Se 


Barufeldt & Salewski,||: 


Danzig, 


2 err, Jopengaſſe 40/41, Pfarrhofecke. 
e N Lieferanten der hieſigen Augenklinik des a Dr. Schneller]! 4 


eee San: empfehlen ihr größtes, reichhaltig ſortirtes Cager vo 2 eee 


Rathenower Brillen, Bince-nez und Kgiſer⸗ g | 
Operngläſern, ehem, tan, 


Wege in Fabel ee unf fer 
men Malerei ertheilt 


F. . Bühnen, Brobbänkengaile . 5 ABA 8 5 Weihnachts⸗Ausverkauf 


Unter et in Bortelan 1 i ift eröffnet Barometern und Thermometern. a 1 
Bronce Malerei etc, ertheilt in allen Abtheilungenunferes großen Lagers. Zu Weihnachtsgeſchenken empfehlen wir 1 
I. II er BEE, neue ‚Sufenbun nd und“ empfene Wir ae als gan! beſonders: ö 8 e l 8 aan m Aböfnement 1 7.6 
gelimagnelismus ann Dee er Ste ui Groſſe Partien modernſter Winter⸗ = 1 n —.— 


5 ill Kleiderſtoſſe theilweiſe für die Hälfte 
ami E, 5 des früheren Preiſes. 
Doppelbreite Kleiderſtoffe p. Meter 52½½, 60, 75, 90 A, 1M 


ne ; f 5 
B Aräftige prima Bour-|% Einfahbreite 


eur vil i 177 e ung | lee 5 In alten % Farben per Dieter 80 Pf. und auch 
— eſſere Qualitäten 
Aanille⸗ Juloer anne Da Schwarze reinwollene Cachemirs per Meter 90 Bi, 1,1,20 Al 


am Apolda Saule 


Montag, den 12. Novbr. er., 
Abends 7½ Uhr, 


Concert 


ſten in überraſchender Er 


en Sant rankhelien, 8 Double-C 2, 80, 3 J. 9 Me is dauerhaften Stoffen, 
pee dene 9 7 e Panuille⸗ Eſſenz Ga u. Se Eller? ee e re in Größter Ausmahl =. Seren Binier- ya Tauber gearbeitet, a 12 Fräulein Aline Friede 
r h eter 1. eic. 85 
Bönen a heile 55 eguemlichk. 0 Schwere zeinmollene Lamas zu Morgenkleidern per Meter 8 Gerrit Paletots te biene en Con gene SR 7 
ins Haus, Alteſte liegen zur Ein Herm ann Liehan 9 . Garantie zeinfeibene Merveilleyr ur . MR . Mtr. 2,25, 3, 4, 4,50 U, 885 m el 0 15 49.45 Dana, Flouen |; 
ſicht aus. Vorm. I-12,R mans, Drogerie und Parfümere, früherer Preis 3,50, 822 4 nach Maß gearbeitet, aus nur rein Profeſſor Tauer Scharuenba 
W. anna Sa Holimarkt 1. (5428 15 Sämmtliche Wäſe che⸗ Artikel 8 885 Herten. inzlge 9 105 enen dauerhaften Stoffen, a 2% Kaiſerl. eee 

Sellmagnelopath, Filhm.dB, 1 e. Daber'ſche Speiſe-⸗ r Damen, Herren und Kinde S nach Maß gearbeitet, aus feinften en 

Nachdem ich in Berlin in ber * Afach leinene e in allen Sacans, P. Did. 3,50 AU gu gerrel⸗ Ange Diasonal- und Kammgarnſtoffen, . See e SSHR, 

kartoffeln z. Winter⸗ Lach anichetten per Did. „50 f . 


Klinik des Herrn Rene Deatoet Beethoven. 


a af 
Gleichzeitig “bemerken, bah, nur tadellofer Sitz und 


I Oberhemben mit leinenem Einsatz or r Stück 2,50 und 3 U a 
Sies ee habe, eee bedarf EG in allen & d St faubere Arbeit abgeliefert wird. mais: Allegro manon Iroppo. 
ich dem geehrten Publikum empfiehlt ER hürzen n allen Facons un offen A 2. d. Mignon, von Schubert. 
Danzigs zum Mafliren in und 4 Damen Bercal- GEN, von ELLE Complete nzüge „D lab dich halten, v. Jenſen. 


E. F. Sontowszki, 
Kausthor 5. (5381 


Kinderſchürzen von 1 


Did. Taſchentü cher 


außer dem Haufe, 


Frau H. Krummreich, 


c. Neue Liebe, von Rubinitein. 
3. d. Präludium und Fuge E-mo 
von Mendelsſohn. 


Einzelne Stoff 


Lager aus dauerhaften reinwollenen Stoffen 
85 ager a h DM 


5456) Vorſt. Graben 64 part. 125 5 5 7 Ar b, für Kinder b. Nachtſtück, 
EEE 5 0 theken⸗ Cap ilale, 2 gelen bunter ante von 75 Pl. ver D 5. ah. 1 0. ee U V. *. Schu⸗ 
Hühneraugen, I. Stelle, offerirt billigſt an! feine reinleinene ng 115 1 Did. ens elegant 5 d. Melodie russe, mann. 


4, Drei Brautlieder, v. B. Cornelius. 
a. Das Myrthenxeis. 
b. Der Liebe Lohn. 
e. Aus dem hohen Lied. 


eingewachſene Nägel, Ballenleiden 3321) Wilh. Wehl. 


Kühn ‚Frau Khmus, gepr. 15 ein eit ca. 50 Jahren beftehenbe 


Friſaden per Meter von 0,75 M ab, 
Flanelle per Meter von 0,75 ab, Ei 
= Miener Cords, gute Qualitäten per Meter von 0,45 t ab, 


Gpertal-Fabrik von Rum, 


raugen⸗ Operateur. Tobias⸗ g C E Frucht. Gerauhte Piquées per Meter von 0,5 ML ab, 5. 90559 (Scenes mignonnes) 

affe, Heiligegeiſt⸗Hoſpital auf dem grace Cognac - Elfen, Frucht. 0,3 ab, von Schumann 
Koe gie Jau 1 92 Hau ütheen und Couleusen fuht ein. 1 80 en drei en ehe Der 1 von 035 Mas 6. d. eech Corner: Kaver 
an] breiten Bett. und Caken-Dowlas p. Mir. von 0, m ab, ſche Schar⸗ 
Die berü 135 em breite ſchwere reinleinene Laken -Creas v. 600 A ab, 5 b. Biebeshoffnung, wenka 
toriſchen 542385 15 breite Bettbezüge 15 Meter von a c. Meinefiebeiit grün, Brahms. 
Zah hal band ee VERTRETEN, e Qual, per Mir, v. 04 0 ab, 7. Zell-Duverture, v. Rolfini-Lisit. 
nhalshäanvder Eigen neue feine Garnitur in Ein Böftchen echlfarbige Belkb age p. ing mc von 0 0,20 M ab, Der Goncertflügel von Dunfen- 


für tabnenbe Kinder Nußbaum u, neues Schlaf- Große Partien Handtücher per Did. von 3 Al 


fe ha find billig zu verkaufen 5 - iſchtücher per St. von 1.10 . 99 5 
h - le 12 1 5 aus 3,50 Al ab, 


3. Tubuſfen⸗ 
Gebrüder Gehrig, nee en NEIN rdustüne ves 560. v 


Ber 80 9 u. Apoth zü ür ein Berjiherungsaeichäft = Bettvorleger mit eleganten Kbierlachen von 0,90 0 ab, 


Ben iſt aus dem Magazin von 
onit. Ziemſſen. 

illets 9 4 und 3 Ul, Steh- 
plätze a 1 Schülerbillete ä 
1.50 AM b 


n. S W., Beſſelſtraße Aer 16, Wollene Herren-Strickweſten per Stück von 2 55 i ſtantin Ziemſſen. 
ind beit ca. 49 Jahren 1 eie r © Gamilols für Herren und Damen per Stück von 0,75 A ab, offerirt al 
bewährte Mittel Kindern das Beamter, Normal Hemden per © üch von 2,25 il ab, : : 0 enter, 
Zahnen leicht und fchmerslos| der namentlich im Außendienst Damen-Wollweſten per Stück von 1 il ab, 0 . N fl 
20 We ſowie Unruhe und erfahren iſt, zum fofortigen An. Winter. Zrieot-Zaillen per stück von 2,50 JS a % LER, , Ur. Wollwebergasse 3. 
ahnkrämpfe zu verhüten. ritt geſucht. 5 - auch reich garnirt mit Weſfen. Einſatz per x " [Gonntag, den 11. November er., 
reis a Siu Abreifen unter Nr. 5242 in der Special-Geschäft für Gummiwaaren. (5449 Fe de 4 Uhr. Außer Ab. 


i halben Opernpr. 
Da "güttenbefiher- e 
n u Kcten von G. Ohne 
Abends 72 3 910 2. ee roth. 
P.-P. A, 43, Ab.-B. Zum erſten 
Tale in bier Rollen, Der 
Zigeunerbaron. a in 
3 Acten von J. Str 
REN den 12. November er. 
Fidelis. or in 2 Keten von 


f von 3,50 Al a 
= Tricotklanfen per Stück von 1 50 1005 ab 
Flanellblouſen per Stück von 3 


Taillen und Blouſen für Kinder. 
Slanell-Bantalons 


für Damen, handgeihürst per 00 1, 125, 1,50 M, 
Wollene Flanell-Bantalons per Stück 2,50, 3, 3 50, 
Flanell-⸗Herren-Hemden per Stück 1,75 bis 4 M. 


In Danzig echt zu haben bei 


Hermann Lietzau, 


Apotheke und Drogerie, 
5 Eu lzmarkt 1. (5427 


Sein reich ſortirtes Lager von 


Colonialwaaren, deli⸗ 


Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


ente ene Stellen. 


| aller Branchen bringt derim 
11. Jahrgang stehende,, Deutsche 

Gentrai- Stellen- Anzeiger“ in Ess- 

lingen wöchentlich 3 mal in grösster 
Anzahl. Probe-Numern gratis. 


Ich ſuche die Verbindung mit 


Stiefel 


für Herren, Damen und Kinder, 


eigener Fabrikation, empfiehlt unter Garantie der Haltbarkeit 


Fr. Kaiſer, 


kateſſen, Farben etc. anden, am 555 x Corſets 20, Jopengaſſe 20, 1. Etage. Dieatah 5 den 13. November er. 


empfiehlt zu ſoliden Preiſen bio eli Peder aus 1. 1.80, 2 und 3 u, die früher das Doppelte gekostet. 


Carl Schnarcke, f 10 5 
Ein e ane Potry kus U. Fuchs, 5 Ein moderner kleiner (5419 Ein ‚weiräbriger Handwagen unſere Beilage Nr. 17376. 


5447) Brodbänkengaſſe 47. (beite Gtiefelih & 
— f(heite Stiefelſchmiere, einzig in 
Hypothek enkönliaten zur 1 - rer Art, vor Nachahmung ge. = „ nn I 
4, Gr. Wollwebergaſſe 4. Sus Stutzflügel fur Jede Geſchen i bie en ver. Drut und Verlag 
EEE älpreism. zu verk. Breitgaſſe 13. 


11 el auebine e ützt) unter ee Be- 5 . 
offerirt billiest E Fans, 8022 dingungen 5 kaufen eee 26. (53191 von f. W. Kafemann in Danzig. 


schmiedegasse 7. Carl Eutberp in in Leipns. 


t 1390 8 Luſt⸗ 
Raa 3 Acten von V. Gardou. 


1 9 dae Damen-Nindlackſtiefel⸗ waſſerdicht, 980 ı 
ierauf: Wiener Walzer. 


"Ben tellun ngen nach Maaß werden ne meiner perſönlichen 
Leitung zur vollſten Zufriedenheit ausgeführ gende Mobenblat . 3 und Modenblatt Nr. 3 und 


2555 


Bi 
** 


Nr. 17376 der Danziger Zeitung. 


Sonntag, 11. November 1888. 2 | 


Beilage zu 


halle abhebt. Auf allen Gräbern glimmt ein 


die Stärkung des Körpers gedacht werden, und 


Rom am Allerjeelentage. 
Nachdruck verboten. 
„Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es ſtill 
zu ſein“ — nicht ſo hier in der Ottava dei Morti, 
der dem Gedächtniß der Entſchlafenen geweihten 
Woche, die mit dem Tage Allerheiligen, dem 
1. November, beginnt. In ganz Italien, und 


beſonders in Rom, iſt das ein hoher Feiertag, 


an dem die Läden geſchloſſen bleiben und Dor⸗ 
mittags alles in die Meſſe geht. Nachmittags be⸗ 


ginnt dann die Wallfahrt hinaus zum Campo 


Santo und dauert den ganzen folgenden Tag 
fort, den Allerſeelentag, wo in allen Kirchen 
Todtenmeſſen gelefen werden und die feierlichen 
Töne des Dies irae daran mahnen: „Es iſt dem 
Menſchen geſetzet, einmal zu ſterben, danach aber 
das Gericht.“ 
Gewiß iſt es ein rührender Gebrauch, an einem 
Tage im Jahre vor allen anderen der Ent⸗ 


ſchlafenen zu gedenken und ihre Gräber zu 
[Trunk jungen Weins. So laut und lärmend 
freilich wie in Neapel, wo das Todtenfeſt förmlich 
zu einem Tage der Luſtbarkeit und Schwelgerei 


ſchmücken, ihnen ſo den letzten Tribut der Liebe 
und Treue darzubringen. Indeſſen, aus der all⸗ 


gemeinen Sitte wird gar leicht eine Mode, und 
aus dem ſtillen Gang zum Sriebhofe.ift mit der 


Zeit eine recht geräuſchvolle Wallfahrt geworden, 
zumal die größere Anzahl derer, die am Aller- 
ſeelentage auf den Friedhof hinausziehen, nicht 


die Leidtragenden, ſondern die Neugierigen find, | 
welche ſich die ſchön geſchmückten Gräber anſehen 


wollen. Wer wirklich tiefes Leid im Herzen trägt, 


dem dürfte es ſchwer fallen, ſich unter dieſe 


Schaaren zu miſchen, welche die Plätze auf den 
Pferdebahnen und Omnibus förmlich im Sturm 
nehmen, ſo daß es nöthig geworden, in dieſen 
Tagen für den Verkehr auf der Straße nach dem 
Thore von San Lorenzo beſondere pollzeiliche 
Maßzregeln zu treffen. die Wagen fahren zum 
alten Thor hinaus und durch ein Feſtungsthor in 
der Stadtmauer zurück in die Stadt; ſo werden 
Zuſammenſtöße vermieden und der Gefahr für 
die Fußgänger vorgebeugt, die auch zu Hunderten, 
oft in geſchloſſenen Reihen, ganze Schulen und 
geiſtliche Inſtitute zuſammen, den weiten Weg 
hinauspilgern. Blieben doch in dieſem Jahre 
ſogar die Schulen geſchloſſen, damit die Kinder 
in Begleitung ihrer Eltern den Campo Santo 
beſuchen könnten. 

Wer das Grab ſeiner Lieben einigermaßen in 
Ruhe. auffuchen will, der fährt in erſter Morgen- 
frühe hinaus; und wirklich ſieht man alljährlich 
ſchon zu früher Stunde unzählige Privatwagen 
und Droſchken, beladen mit prachtvollen Kränzen, 
den Weg zum Friedhofe nehmen. Schon ſeit 
vielen Tagen liegen in den Blumenläden Kränze 
aller Art aus, von Lorbeer und Immergrün, 
von friſchen duftenden Blumen oder von Imortellen, 
eben ſo viele aber von künſtlichen Blumen und, noch 
geſchmackloſer, von Schmelz und Perlen, mit 
allerlei Inſchriften; gerade dieſe werden als die 
dauerhafteſten, vielleicht auch minder koſtſpieligen 
von vielen mit Vorliebe gewählt. Bor dem 
Thor, auf dem Wege zum Kirchhof, entfaltet ſich 
eine wahre Kranzinduſtrie. Hier kaufen die Un- 


bemittelten ihre Kränzchen von Flitter und Bapier- | 


blumen oder von gelben Immortellen für ihre 
Gräber auf dem Armenviertel, denn obſchon der 
Tod alles gleich macht und nicht Arm noch Reich 
verſchont, 


ihre Waare an, dazwiſchen miſcht ſich ver 


flehende Ruf der am Wege lagernden Bettler, 


für welche dies Tage reicher Ernte find, Povero 
cieco! povero cieco! (Armer Blinder) tönt es von 
allen Seiten, als wäre halb Rom blind ge- 
worden. Statt des gewöhnlichen Zuſatzes: Per la 
Madonna santissima 
Per quette anime benedette! 


laut. Bei einem jo weiten Wege muß 
Bereit VE eee AA IE EBENEN 


ee 


Aus Berlin. 


Nun iſt es plötzlich Winter geworden, nachdem 
vor kurzem die Sonne noch ſo warm geſchienen, 


daB man meinte, der Sommer käme heran. 


Zwar blaut auch jetzt der Himmel unbewölkt, 
aber ein eiſiger Wind weht durch die Straßen, 
zu thun gehabt, 


der Wangen und Naſen in friſchen Farben er- 
glühen läßt, und eiligft werden die Pelze aus dem 
Schranke geholt. Im Thiergarten haben ſich unter 


den gänzlich entblätterten Bäumen, die in voriger 
Woche noch auf's prächtigſte gefärbt waren, bereits 


die Waſſer flächen mit einer leichten Eiskruſte be⸗ 
det, und in den Biergärten, wo noch vor 
kurzem mancher im Freien behaglich 


auf einer ſogenannten künſtlichen Schlittſchuhbahn. 
Wenn's ſo fortgeht mit der Temperatur, dann 


dauert's nicht lange und draußen in dem ver⸗ 


ödeten Thiergarten giebt ſich die elegante Welt 
auf den Eisflächen am neuen See und der 
Rouſſeauinſel ein Rendezvous. In der Stadt, in 
den großen Geſchäftsmagazinen fängt man ſchon 
an, ſich auf die Weihnachtszeit vorzubereiten, — 


immer prächtiger werden die Schaufenſter, immer 
mehr wächſt der Verkehr. 
zahl von Bauten vermehrt man die Arbeitskräfte 


Bei einer ganzen An- 


And beeilt ſich wie man nur kann, damit alles 


zur herannahenden Feſtzeit fertig werde. Im 


königlichen Schauſpielhauſe iſt man noch etwas 


weit im Felde, aber man hat die Abſicht, noch 


vor Ende Dezember dort zu ſpielen, und auch das 
Caſtan'ſche Panoptikum, das aus der Paſſage in 


das gegenüberliegende neue Eckhaus der Behren- | 
und Friedrichſtraße verlegt worden iſt, ſoll noch 
. 6 Hunderte von 
Händen find raſtlos thätig, um das zu ermöglichen. 
Das Haus, in welches Caſtan mit feinen Wachs- 
figuren eingezogen iſt, gehört zu den ſtattlichſten 


in dieſem Jahre eröffnet werden. 


Neubauten und hat mit feinem reichen bild. 


haueriſchen Schmuck ſehr weſentlich zur Ber- | 
ſchönerung der Straße beigetragen. Um fo fühl⸗ 
Pferdebahn auf jeden Fall gehört. Die Erfindungen 
jagen ſich heute und können leicht alle Hoffnungen | 


barer wird es, wie unangemeſſen eng und un⸗ 


ſcheinbar die Friedrichſtraße von der Behrenſtraße 
ab nach den Linden iſt und wie nothwendig 


hier die Abhilfe. 
haben ſich ſoeben 


Unſere Stadtverordneten 
ausführlich mit 


lichen Eindruck. Die Berliner Pferdebahngeſell⸗ 


ſchaft hat ſich nämlich erboten, wenn man ihre 


bleibt doch auf dem weiten Leichen. 
felde Arm und Reich von einander geſchieden. 
Mit lauter Stimme preiſen die Kranzverkäufer 


heißt es in dleſer Zeit: | 
(Um der ſeligen 
Seelen willen!) Aber auch andere Rufe werden 


ſeinen 
Schoppen trank, da tummelt ſich jetzt die Zugend 


fünf Millionen 
Sperling —, als nach der Taube auf dem Dache 
zwei Jahrzehnten 


dieſem 
Stückchen Straße beſchäfligt und die Berichte über 
die beireffende Sitzung machten einen wunder⸗ 


ſo ſtellen ſich ambulante Verkäufer mit Obſt und 
allerlei Backwerk, beſonders Kringeln (Ciambelle) 
an der Straße zum Friedhofe auf. Ein feines 
Backwerk, das in dieſer Zeit auch in allen Con⸗ 


ditoreien ausliegt, iſt unſeren Macronen ähnlich 


und wird Fave dei Morti (Bohnen der Todten) 
genannt. Für unſer Gefühl geradezu widerlich 
iſt eine andere Leckerei: Ossa dei Morti (Todten⸗ 
gebeine), Knochen, täuſchend ähnlich in Form und 


Farbe aus einer Marzipanmaſſe gebildet; innen 


vertritt ein röthlicher Fruchtgelee die Stelle des 
Marks. Iſt das nicht geradezu ein grauſiges 
Confect? Unheimlich ſehen dieſe an den 
Schaufenſtern der Zuckerbäcker aufgeſtapelten 
künſtlichen Todtengebeine aus. Erwachſene und 
Kinder verzehren ſie aber ganz harmlos und 
offenbar mit Vergnügen. Auch in den Oſterien 
vor Porta San Lorenzo geht es lebhaft zu; denn 
auf dem Rückwege vom Kirchhofe machen dort 
viele Wanderer Raft und ſtärken ſich durch einen 


in unmitielbarer Nähe des Gottesackers geworden 


iſt, geht es hier nicht zu. Der Römer iſt ernſter 


und würdevoller. Die Unſitte des Schmauſens auf 
dem Campo Sänto ſtelbſt — die Kusartung des 


uralten Gebrauchs, auf den Gräbern der Ange⸗ 
hörigen ein Liebesmahl zu feiern — iſt überall 


längſt abgeſchafft. Unruhig genug aber iſt doch 
ſolch eine Fahrt am Allerſeelentage, und dicht vor 


der Pforte des Friedhofes wird die Zudringlich⸗ 


keit der Beitler am läſtigſten und ihr Geſchrei 


am lauteſten. — Erſt wenn wir die Pforte hinter 


uns haben, fühlen wir uns geborgen. 

Der Campo Santo von Rom, gewöhnlich Campo 
Derano genannt, iſt einer der größten und 
ſchönſten Italiens und ſomit wohl einer der 
ſchönſten der Welt. In geringer Entfernung von 
der Porta San Lorenzo, alſo im Oſten der Stadt, 
breitet er ſich aus hinter der altehrwürdigen, 
hochintereſſanten Kirche San Lorenzo fuori di 
muro, einer der ſieben Baſiliken, welche die nach 
Rom gehenden Pilger zu beſuchen verpflichtet 
find, und einer von den älteſten fünf Parochial⸗ 
kirchen Roms. Urſprünglich war ſie nur ein Ora⸗ 
torium über dem Grematorium der h. Cyriaca. Auf 
dieſem Begräbnißplatz, im Ager Veranus wurden 
die Gebeine des h. Lorenz beſtattet, eines Spaniers 
und chriſtlichen Archibiaconus, der unter Decius 
den Märtyrertod auf einem glühenden Rofte er- 
litt Er wurde bald einer der Lieblingsheiligen 
der Römer, und da bekanntlich die erſten Chriſten 
großen Werth darauf legten, in der Nähe ihrer 
Märtyrer beerdigt zu werden, ſo wurde der Ager 
Beranus bald ein ſehr geſuchter Begräbnißplatz. 
Kaiſer Conſtantin ließ, wie das Papſtbuch be- 
richtet, über dem Grabe des Märtyrers eine ſtatt⸗ 
liche Baſilika errichten und mit großer Pracht 
ausſchmücken. 
vielfach umgebaut und vergrößert. 
geſchichte iſt eine ſehr intereſſante. 


Ihre Bau- 


zehnten gahrhunderts unter dempapſte Honorius! 


der die Apfis der alten Baſilika abtragen und 


Eingang der Kirche an das entgegengeſetzte Ende 
verlegt wurde. Diefem Eingange wurde eine 


ſchöne, mit Fresken geſchmückte Vorhalle vor- | 


gelegt, das Presbyterium im Mittelſchiffe der alten 
Bafilika errichtet und ſtark erhöht, fo daß fein 
Boden deren antike Säulen in halber Höhe 
ſchmückt und der übrige Theil der alten Kirche 
zur Krypta umgeſtaltet wurde. In dieſer Krypta, 
gerade hinter der Confeſſton, alſo in nächſter 
Nähe des Märtyrergrabes, liegt ſeiner 


der nicht, wie vordem beabſichtigt, in der Santa 


Maria Maggiore ruhen, noch dort ein Denkmal 


haben wollte, ſondern außerhalb der Mauern 


eee eee 


Rechts 


In der Folge wurde die Kirche 


5 Die Haupt⸗ 
umgeſtaltung erfuhr fie am Anfange des drei⸗ 


letzt⸗ 
willigen Beſtimmung gemäß Pius IX. beſtattet, 


ı weiße 


Papſtes zu fein. Seinem Wunſche gemäß war ſein 
Grabmal zuerſt das denkbar einfachſte, nur 
eine Darſtellung des guten Hirten. jhmückte 
den Bogen über der Niſche, in welcher er ruht. 
Bald aber wurde dieſe Niſche von einer Umahl 
zum Theil ſehr geſchmackloſer Kränze, manche mit 
tendenziöfen Inſchriften, umgeben und dadurch 
die rührende Einfachheit der Grabftätte geſtört. 
Jetzt iſt man daran gegangen, ſie überhaupt um- 
zubauen und, wie man meint, zu verſchönern. 


Pius IX. hatte immer eine beſondere Vorliebe für 


dieſe ſchöne, alte Kirche, die ihm ihre letzte 
Reftauration (186467) verdankt, die, mit Tact 


Charakter des ehrwürdigen Bauwerkes nicht an- 
taſtete. die ſchönen Fresken im Innern, die 


von dem hochbegabten jungen Maler Franceschini 
ausführen, der nicht lange danach in der Blüthe 
Kirche, fand, deren Kusſchmückung er feine beſten 
Kräfte gewidmet hatte. 


Granitſäule, aus der alten Baſilika von ©. Paolo 


hierher verſetzt, mit der Statue des h. Lorenz. 
von der Kirche zieht ſich das hohe von 
Pfeilern unterbrochene Gitter des Friedhofes hin; 
Koloſſalgeſtalten trauernder Genien überragen 
das impoſante Portal, an das ſich das Pförtner⸗ 


haus anſchließt, wo dem Nachfragenden jede ge- 
wünſchte Auskunft zu Theil wird. 

Kaum haben wir den geweihten Boden betreten, 
ſo athmet alles Ruhe und Frieden, die Maſſen 


[der Beſucher bewegen ſich in ſtiller und ange⸗ 
meſſener Weiſe, wohl unter einander ſprechend, 


doch nicht laut und lärmend; da und dort ſtehen 


ſie ſtill und leſen die Inſchriften, an denen der 


Kirchhof überreich iſt. Die italieniſche Sprache 
eignet ſich vorzüglich für Inſchriften, und manches, 


was bei uns rhetoriſch und ſchwülſtig klingen 


würde, erſcheint hier natürlich und an⸗ 
gemeſſen, oft rührend und hochpoetiſch. 
‚Auffallend iſt für uns, daß wir faſt nie 


einem Bibelſpruch begegnen, wie auf unſeren 
Kirchhöfen; wir müſſen uns daran erinnern, daß 
hier die Bibel kein Volksbuch iſt. Man hört auch 
ſonſt hier aus Laienmund nie ein bibliſches Citat, 
von der Kanzel werden die Bibelſtellen lateiniſch 
geſprochen, allenfalls nachher überſetzt. Wohl 
aber begegnen wir bibliſchen Darſtellungen. Wenn 
wir von der Pforte den breiten Mittelweg, zu 
deſſen beiden Seiten ſich mehrfache Reihen von 
Grabmälern und Hügeln unter hohen Enpreilen 
ausbreiten, hinaufſchreiten, kommen wir zu dem 
großen von Kallen umſchloſſenen Geviert, wo die 
vornehmen und begüterten Familien ihre Erbbegräb⸗ 
niſſe haben. Wer unter dieſen Hallen eine Familien- 


in einem mit der ganzen Anlage harmonifirenden 
Stile ausführen zu laſſen und namentlich das 
Bogenfeld mit einem Gemälde ſchmücken zu 
laſſen, das in der Reihe der Darſtellungen aus 
em alten und neuen Teſtamente die ent- 


ſFegende Selle 


überlaſſen; wohl in jeder findet ſich ein Altar, in 
den meiſten Marmorbildwerke, gemalte Fenſter 
oder Moſaikſchmuck. In der Todtenwoche ſind 
die ſonſt verſchloſſenen Orabkapellen geöffnet und 
mit den herrlichſten Blumen geſchmückt; es ent⸗ 
faltet ſich darin ein wahrer Wetteifer. Die 
Gärtner ſenden ihre köſtlichſten Pflanzen und 
Blumen hinaus. In jeder Kapelle brennt eine 


Campe — aber nicht nur dort, fondern auch auf 
welche das weite 
vierechige Feld ausfüllen, in deſſen Mitte ein 
hohes Gruzifig ſteht, während im Kintergrunde 
Cypreſſen ſich die neue 

uns der Geiſt der Geſchichte. Th, 


den einfachen grünen Hügeln, 


gegen die dunkeln 


Kapelle mit fäulengetragener Vor⸗ 


Conceſſion, die bis zum Jahre 1911 läuft, auf 

ſechs Jahre, alſo bis 1917 verlängern will, der 
welche zur Ver⸗ 
Friedrichſtraße nothwendig iſt. 


Stadt bie Summe zu ſchenken, 
breiterung der 
Diefe Summe beträgt nicht weniger als die 
Kleinigkeit von fünf Millionen. Da ſollte man 
meinen, die Väter der Stadt hätten nichts eiligeres 
als mit beiden Händen zuzu⸗ 
greifen, denn fünf Millionen bagren Geldes, von 


denen man keinen Pfennig zurückzuzahlen braucht, 


werden einem nicht alle Tage angeboten. Aber 
das war durchaus nicht die Meinung aller. Der 


Umſtand, daß die Berliner Pferdebahngeſellſchaft 


eine ſo enorme Summe für die Verlängerung 


der Conceſſion zu bezahlen vermag, ſchien auf 
kaum als Berbeſſerungen gelten. f 
Saal hat man das Tageslicht jetzt gänzlich abge⸗ 
ſperrt und alles elektriſch erleuchtek. Ein wirk⸗ 


liches Urtheil über Bilder, bei denen die Farbe 
Wernchen, das vielleicht die Perle der ganzen 


ihre enormen Einnahmen hinzuweiſen, die nach 
Ablauf der Conceſſton, wenn die Stadt ſelbſt die 


Pferdebahn auf eigene Rechnung betriebe, dann 
Man ſolle 

ein weſentliches Moment bildet, iſt unter dieſen 
Umſtänden eigentlich ganz unmöglich. Das Licht d 
lebhaften Geſpräch mit einem Sreunde — offenbar 

iſt Mofes Mendelsſohn gemeint — auf fein Haus 


in den Stadtſäckel fließen würden. 
daher die Conceſſion auf keinen Fall verlängern, 
damit die aus dem Betriebe der Pferdebahn zu 
erzielenden Einnahmen der Stadt nicht noch 
länger vorenthalten blieben. Dies ſcheint auf den 


erſten Blick ganz plauſibel; wenn man ſich aber 


die Sache etwas näher beſieht, kann man im 


Intereſſe Berlins nur wünſchen, daß dieſem Rathe 
nicht Folge geleiſtet werde. Wer will wiſſen, wie 


es im Jahre 1911 mit der Pferdebahn ausſieht? 
Vielleicht iſt dann das Unternehmen garnicht mehr 


ſo rentabel wie heute. Vielleicht giebt es dann 
Man ſollte alſo 


gar keine Pferdebahnen mehr. 
lieber den Sperling in der Hand behalten — 
ſind doch ein ganz netter 


ſchielen, die in mehr als 
vielleicht längſt ein Raub der alleinſeligmachenden 
Glektricität geworden iſt. Wenn die Pferdebahn⸗ 


geſellſchaft das Riſico übernehmen will, jo hat ſie 
das nur vor ſich ſelbſt zu verantworten. Eine 
Stadtverwaltung thut beſſer, ſich überhaupt 85 i 
ie 
Uebernahme einer Organiſation wie der Berliner 


auf Speculationen einzulaſſen, wozu 


auf einen Schlag vernichten. Vorläufig iſt die 


Geſchichte an eine Commiſſion verwieſen worden, 
und man muß wünſchen, daß der ſichere Beſitz 
als die unſichere 


dort mehr Freunde findet, 
Gpeculation. Der Stadttheil, um den es ſich bei 
der Angelegenheit handelt, iſt fo recht eigentlich 


der Brennpunkt des Berliner Verkehrs. In der 


engen Gaſſe iſt es bisweſlen geradezu lebens⸗ 


gefährlich, und es wäre von unſchätzbarem Werth, 


wenn dieſe Uebelſtände beſeitigt werden könnten, 
ohne daß der Säckel der Steuerzahler dabei auch 
nur geſtreift würde. 


Daßz es Winter geworden, merkt man auch 
daran, daß das Künſtleben in unſerer Stadt ſich 


wieder überall lebhaft zu regen beginnt. Wir find | 
haf N 5 | mädchen eine offenbar ſehr luſtige Unterhaltung 
| führen. Fier weht ein ganz köſtlicher Humor, der 


es ſeit Jahren gewohnt, daß der bekannte Kunſt⸗ 
händler Gurlitt um bdieſe Zeit eine Ausſtellung 


veranſtaftet, und fo find denn auch jetzt wieder 
in den Räumen in der Behrenſtraßze eine ganze 
Anzahl von intereſſanten Bildern zu ſehen. Leider 
iſt das Ausſtellungs lokal geradezu ſchrecklich, und 

die dort vorgenommenen Deränderungen können 
In dem oberen 


iſt unruhig und verdirbt jede coloriſtiſche Wirkung. 
In dem Erdgeſchoß iſt wenigſtens ein Thell der 
Bilder bei natürliher Beleuchtung aufgehängt, 
die aber bei trüben Tagen recht mangelhaft iſt. 
Trotz alledem iſt ein Beſuch der Ausſtellung ſehr 
lohnend. Schon früher hat Gurlitt wiederholt in 
ſeinem Salon eine möglichſt große Anzahl von 


Bildern je eines Künſtlers zu vereinigen geſucht, 
um fo eine Ueberſicht über das geſammte Schaffen 


der Betreffenden zu ermöglichen. Das iſt ungemein 


werthvoll. Eine ganze Reihe von bedeutenden 


Männern, beſonders ſolchen, deren Bedeutung noch 
nicht ganz die verdiente Anerkennung gefunden, 
hat er ſo weiteren Kreiſen zugänglich gemacht 


und Grich Kubierſchay vorgeführt. Fritz Werner, 


den man nicht mit ſeinem viel bekannteren, aber 
in moderner Geſellſchaftstoilette. 


an künſtleriſcher Bedeutung weit hinter ihm 


zurücftehenden Namensvetter Anton v. Werner 
verwechſeln darf, iſt unſtreitig eine der originell⸗ 
ſten maleriſchen Individuglſtäten unſerer Zeit. Er 
hat feine Laufbahn als Radirer und Kupfer- 
ſtecher begonnen und ſich zuerſt durch Stiche nach 
Bildern Adolf Menzels einen Namen erworben. 


Menzel hat offenbar auch auf ſeine ſpäteren 
Malereien einen ſtarken Einfluß geübt. Nicht nur 
in Keußerlichkeiten, wie in der Vorliebe für 


kleines Format, in der Wahl der Stoffe — auch 
Werner ſtellt vielfach das Zeitalter Friedrichs des 


der Stadt, welche süfgenäct hätte Eigenthum des 


und Geſchmack durchgeführt, den weſentlichen 
Legende des h. Lorenz darſtellend, ließ der Papſt 


der Jahre ſtarb und feine letzte Ruheſtätte auf 
der Höhe des Campo Santo, in der Nähe der 


Auf dem Vorplaßz der Kirche erhebt ſich eine hohe 
mene a der alen L 50 1 Verſtorbene war Geſanglehrerin, ſieben Jahre 


gruft erwirbt, übernimmt damit die Verpflichtung, ſie 


usfüllt, Die innere Aus- | 


das jetzige Langhaus heranbauen ließ, fo daß der | ſchmückung der Kapellen bleibt dem Einzelnen 


Zeichen 


kleines Tämpchen unter dem Schmuck der 
Blumen und Kränze. Der Friedhof ift ungeheuer 
groß und wächſt mit jedem Jahre; rechts führen 
lange Gänge an einer Mauer entlang, in der 
Marmorplatten die Grabniſchen verſchließen, in 
welche der Sarg hineingeſchoben wird, — davor 
überall Grab an Grab, meiſt ſchlicht und einfach. 
Zur Linken hinter den Hallen führen Treppen 
empor zu den verſchiedenen Terraſſen, die alle 


wiederum Gräber enthalten, auf denen ſich ein 


Denkmal neben dem anderen erhebt. Mit Vor- 
liebe werden Kapellen für ganze Familien ange- 
legt. Porträtbüſten ſind häufig, oft auch Bilder 
der Entſchlafenen al fresco oder a tempera gemalt 
und in den Marmorrahmen eingelaſſen, namentlich 
auf Kindergräbern. Immer von neuem rührt 
uns das Bildniß zweier reizender kleiner Knaben, 
die binnen zweier Tage ſtarben. „O wie viel vom 


Herzen der Eltern liegt unter dieſem Marmor be⸗ 


graben“, ſteht darunter. 
Ein anderes Monument, nicht als Kunſtwerk 
hervorzuheben, das in wenigen Worten eine 


ergreifende Geſchichte erzählt, iſt eine weibliche 


Büſte mit den Attributen der Tonkunſt. Die 
mit dem Bildhauer verlobt, der ihr dies Denkmal 
ſetzte, das Einzige, was ihm blieb von ſeinem 
Hoffen und Lieben. Ein rieſiger Leichenſtein von 
Epheu umzogen meldet mit rhetoriſchem Schwunge, 
daß der Todte in der Religion Mazzinis gelebt 
habe und geſtorben ſei. Früher wurden auf dem 
Campo Santo nur Katholiken beſtattet; jetzt iſt 
er ſtädtiſcher Begräbnißplatz und jeder Unter- 
ſchied hat aufgehört. Wurde doch vor einigen 


Jahren hier eine jüdiſche Selbſtmörderin be- 
ſtattet, deren Angehörige nicht wollten, daß ſie 


von der jüdiſchen Gemeinde auf ihrem eigenen 
Kirchhofe begraben wurde. ö 

Auf einem der hohen Terraſſenfelder ragt ein 
ſtattliches hohes Denkmal aus Erz auf, das der 
Papſt ſeinen Söldnern ſetzen ließ, die ihn gegen 
die Freiheitskämpfe ſchützten; ihre Namen ſtehen 
am Unterbau verzeichnet, es ſind durchaus nicht 
lauter ausländiſche, ſondern viele italieniſche 
darunter. Die lateiniſche Inſchrift ſpricht von der 
Dankbarkeit des Papſtes gegen ſeine gefallenen 
Treuen. Als die Italiener Rom eingenommen und 


zu ihrer Kauptſtadt gemacht hatten, wurde daran 


gedacht, dieſes denkmal der päpftlihen Söldner 
zu zerſtören, doch ein milderer Sinn ſprach für 
ſeine Erhaltung. Man fand einen Mittelweg; ein 
Denkftein am Fuße deſſelben beſagt etwa Folgendes: 
„In den Tagen der Tyrannei ſetzte eine 
theokratiſche Regierung fremden Miethlingen dieſes 
Denkmal; das befreite Nom läßt es ee zur 
Erinnerung an unheilvolle Zeiten.“ Größer ge- 
dacht wäre es wohl geweſen, es ohne jeden Zuſatz 
als ein hiſtoriſches Monument ſtehen zu 
laſſen, anerkennend, daß doch auch dieſe Ge⸗ 
fallenen für ihre Ueberzeugung ſtarben, doch nicht 
alle nur um ſchnöden Sold dienten, wie ſehr man 
auch ihrer Sache abhold ſein mag. Indeſſen, die 
Römer erachteten einen ſolchen Proteſt als un- 
umgänglich nothwendig und rühmen das Giehen- 


laſſen des ihnen . 8 als ein 
hrer großen Duldſam keit. 
ee I nihenhand 


* | 


Schöner als jedes Denkmal von Menſche 


iſt die Ausficht, welche ſich von der oberen Terraſſe 


unferen Blicken darbietet — zunächſt auf die weite 


Todtenſtadt zu unferen Füßen — das Gräber- 
gefilde von vielfachen Pfaden durchſchnitten, von 


den dunkeln Säulen der Cypreſſen überragt, 
zwiſchen denen die weißen Marmorgebilde 
ſchimmern, dann weiter hinaus über die ernſte 
ſchweigende Campagna, durch welche die tiburki⸗ 
niſche Straße zieht, und hinüber zu den ſchim⸗ 
mernden blauen Bergen. Das iſt ein Bild, welches 
uns hinaushebt über das Vergängliche — aus 
dieſen Gefilden und von dieſen Höhen Be zu 


Großen dar —, ſondern auch in jener eigenthüm⸗ 
lich draſtiſchen, bisweilen die Carricatur ſtreifenden 
Auffaflung zeigt er eine unverkennbare Verwandt 
[haft mit feinem Meiſter. Trotzdem tft er durch- 
aus ſelbſtändig. am bekannteſten auch in weiteren 
Kreiſen ift wohl fein Bild, das fünf Grenadiere 
darſtellt, 
Sansſouci hinweg mit zwei lachenden Kinder⸗ 


ihm auch fonft, 3. B. in der in der Rotionalgalerie 
befindlichen Darſtellung einer Marketenderin, 
eigen iſt. Nirgends aber erſcheint der Künſtler 
bewunderungswürdiger, als in einigen kleinen, 
weit weniger anſpruchsvollen und garnicht draſti⸗ 
ſchen Genrebilöchen, die, wenn man ſie eimas 
näher betrachtet, eigentlich Kiſtorienbilder im 
höchſten Sinne des Wortes ſind. Leſſings Wohn⸗ 
haus nennt ſich ein kaum zwei Quadratfuß großes 


Ausftellung bildet. Wir ſehen Leſſing ſelbſt im 


zuſchreiten; ganz im Kintergrunde werden ein 


paar Soldaten gedrillt. Auf dieſer kleinen Lein- 


wand haben wir die ganze Zeit. Die Architektur, 
Soldaten, alles iſt mit derſelben liebevollen Gorg- 


falt behandelt, alles ſprüht von Leben, und er 
verſteht es, uns eine vergangene Periode greifbar 
vor Augen zu führen. Das Bild hat etwas Ueber⸗ 
zeugendes: ſo war's damals! Auch Menzel hat in 


dieſer Kinſicht nichts Beſſeres geſchaffen. In neuerer 


Zeit hat ſich Werner auch mit großem Glück 


Darſtellungen aus dem Leben unſerer Zeit zuge⸗ 


und das Verſtändniß für ihre Arbeiten gefördert. wendet. Für die Nationalgalerie ſoll er ein Bid 


| Diesmal werden uns Bilder von Fritz Werner me ] \ 
[Königin Luife im Thiergarten darſtellt. der Stoff 


malen, das die Enthüllung des denkmals der 


ſcheint ein wenig ſpröde mit den vielen Menfchen 
Man darf ge- 
ſpannt ſein, ob es dem Künſtler gelingen wird, 
ihn zu bewältigen und ein wirkliches Kunstwerk 
daraus zu ſchaffen. a 

Von ganz anderer Art iſt der zweite Künſtler⸗ 
deſſen nähere Bekanntſchaft wir diesmal bei 
Surlitt machen. Bei Werner alles klare Gedanken- 
arbeit, ſcharſe Charakteriſtik, hier alles Stimmung. 


Der Name Kubierſchkys iſt bisher noch nicht in 


weitere Kreiſe gedrungen, und der noch jugend- 
liche Künſtler hat auch erſt ſeit wenigen Jahren 
auszuſtellen begonnen. Es iſt eines von den 


die über ein Gitter des Parkes von 


ar 


die beiden Männer im Vordergrunde, hinten die 1 


Näthſel. 


I. Homonum. 
Siet, wie fleißig er regt die nimmer erſchlaffenden 


ände, 
Doch für's mühvolle Thun heiſcht er nur kärglichen 
n 


ohn. 
Lorbeerumkränzt ſein Name erſtrahlt im Tempel 
5 f 5 des Ruhmes, 
Der ſo Herrliches ſchuf uns in dem Reich Sa Muſiß. 


H- n. 


f II. Schalen Räthſel. 
Ein Edelmann fürwahr bin ich, 
Drum bitt' ich: reſpectire mich! 
Nimm Kopf und Fuß mir, und mein Rumpf 
Lebt dann als Vogel in dem Sumpf. 
R. Kettner. 


III. Literariſches Verſteck⸗Räthſel. 


Scott 
Riehl 
Bernard 
Raupach 
Cicero 
Nepos 
Jenſen 
Anderſen 
Pascal 
Ulfila. 


Könnt Ihr zwiſchen obigen „Zehn“ 
Wohl noch drei Poeten ſeh'n? 
Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Strauß. — 2. Allianz, Ala, Linz. N 


3. Iglau 
Calderon 


K. M. 


iege ; 
. Elfenbein 
Jorullo 


Mür 
Überlingerſee 
Deu! 


‚„waBvjg ne auge uagıaz ne sung” gun 


Nain 
Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein; Selma Fuhrmann, 
Rudolph & ., W. Schulz, R. Rettig, D. u. L., L. Müller, „Kleeblatt“, 
„Zehntel⸗Skatkränzchen“, R. Kroſe, ſämmtlich aus Danzig; L. Strehlke⸗ 
Marienburg, R. Krüger⸗Elbing, L. Abraham⸗Berlin. 
Richtige Löſungen gingen ferner ein von: A. B. C. (1, 3), 
Ottile Prangenberg (1, 3), Paul Matſchkewitz (3), Franz Maiſchkewitz (3), 
„V. E. (1, 3), Paul Trenius, Viola Mefloc, „Kinderfreundin“, N. M., 
>. H. (1, 3), „D. b. Heinrich (1), Rn, Mignon, RI (1, 3), Marie 
Baus (3), ſämmtlich aus Danzig; Clara D- d⸗Langfuhr, F. C—t⸗Lang⸗ 
fuhr, Guſtav Hinz⸗Weichſelmünde, L.⸗Dirſchau, Selle⸗Elbing (1, 3). 
—U— ————— — ——[—e— —— 


Die diesjährige Kartoffelernte. 

(Candwirthſchaftliche Driginal⸗Correſpondenz der 

60 „Danziger Zeitung“) . 
Am ungünſtigſten von allen Feldfrüchten waren 
durch die Witterung dieſes Sommers die Kartoffeln 
beeinflußt. Dieſelben verheißen in dem Falle einen 
befriedigenden Ertrag, wenn ſie früh in die Erde 
gelegt werden, ſo daß die Saat in der erſten 
Woche des Mai beendet if. Dann brauchen fie 
warmes, vorwiegend trockenes Wetter. Vier bis 
fünf durchdringende Regen im Laufe des Sommers, 
wenn ſie nur rechtzeſtig kommen, werden auf 
allem nicht gar zu ſandigen Boden ausreichen. 
Am ungünſtigſten wirkt eine Regenperiode bei 


wenn der Weizen in Gefahr kommt aus⸗ 
zuwachſen, giebt es allemal Kartoffelkrank⸗ 
heit. Von allen dieſen Bedingungen iſt 
auch nicht eine einzige in dieſem Sommer 
erfüllt worden; alles war ſo ungünſtig, wie nur 
denkbar. Die Saat dauerte bis in den Juni 
hinein. Sofort darauf trat kaltes, regneriſches 
Wetter ein, die eben herauskommenden Pflanzen 
Ku kümmerten von Anfang an. Der Näſſe wegen 
konnten nicht rechtzeitig die Häufelfurchen gegeben 
werden, das Unkraut wuchs hoch und bedrängte 
die Kartoffelpflanzen, fie kamen gar nicht zu 
freudiger Entwickelung, was ſich ſchon durch die 
äußerſt mangelhafte Blüthe zeigte. Die verſchie⸗ 


I 


b Talenten, die ſich ihre Wege ganz abfelts von der 
1 breiten Heerſtraße ſuchen. Sein ausſchließzliches 
Gebiet iſt die Candſchaft, und je anſpruchsloſer, 
ſchlichter die Natur iſt, die er darzuſtellen hat, 
deſto lieber ſcheint ſie ihm zu ſein. Einem kleinen 
Fleckchen Erde, das graugrünes Gras bedeckt, auf 
a dem ſich wenige kahle Zweiglein erheben und 
0 über welches ein trüber Himmel feine melancho⸗ 


liſche decke ausſpannt, weiß er ganz wunderbare 


Reize abzugewinnen. Der Vorfrühling ſcheint fein 
1 eigentliches Element zu fein. Es iſt, als wehte uns 
aaus den kleinen Bildchen der friſche Erdgeruch 
5 entgegen, der das eben wieder beginnende Leben 
in der Natur ahnen läßt; wir meinen zu ſehen, 

wie die Knospen an den Sträuchern ganz leiſe 
ſich regen, nachdem der weiche linde Frühlings⸗ 
hauch ſie berührt hat. die ganze wehmüthige 
Sehnſucht, welche das erſte Weben auf der Flur 
in uns zu erregen vermag, ſpricht uns mit feiner 
leifer ‚Stimme an. Man kann jih kaum etwas 
denken, was zurückhaltender, keuſcher wäre als 
dieſe Bildchen Aubierfchkns, und doch ziehen fie 
uns, wenn wir uns nur die Zeit nehmen, ſie 
zu betrachten, unwiderſtehlich in ihren Bann. 
Das bewirkt das ſtarke echte Naturgefühl 
in ihnen, die Fähigkeit des Künſtlers, ſich 
liebevoll in die Natur zu verſenken und ſie dann 
zu uns reden zu laſſen, wie ein lebendiges 
Weſen. So weit Kubierſchky ſich ſonſt von ihm 
Aunterſcheiden mag, in dieſer Kinſicht iſt er der 
cetꝗchteſte Schüler Böcklins, der bis jetzt unter den 
Malern erſtanden iſt. Er iſt viel, viel beſchränkter 
in ſeinem Können, nur eine Saite des großen 
Schweizers klingt in ihm, alles Großartige, 
Wilde, Leidenſchaftliche iſt ihm wahrſcheinlich für 
immer verſagt, aber dieſe eine Satte klingt fo 
innig und rein, daß feine Werke uns einen ent- 
zückenden Genuß verſchaffen. Sie ſind in ihrer 
Art vollendet und haben nicht ihres gleichen. 
Auch von Böcklin ſelbſt iſt wie gewöhnlich bei 
Gurlitt etwas ausgeſtellt, doch nichts, was irgend⸗ 
wie überraſchen könnte. Das Bild, welches ſehr 
ſchnell gemalt zu fein ſcheint, ſtellt eine Venus 
dar, welche auf einem Delphin ſtehend aus ben 
Fluthen des Meeres auftaucht. Amoretten mit 
bunten Flügeln umſpielen ihr Haupt und halten 
einen vortrefflich gemalten, von der Salzfluth 
triefenden Schleier. Vielleicht iſt das Colorit ſehr 
gübſch, doch kann man das bei der abſcheulichen 
Beleuchtung garnicht beurtheilen. Von Intereſſe 
find noch zwei Porträts von Lenbach, welche 
Bismarck und Moitke in ſprechendſter Rehznlich⸗ 


warmer Temperatur zur Zeit der Weizenernte; 


ar 


denen Sorten unterſcheiden ſich ja ſehr bedeutend 
durch ihr Berhalten zur Krankheit; die wider ⸗ 


ſtandsfähigſten kamen zum Theil dazu, das Feld 
zu decken, aber das Kraut zeigte nicht die er⸗ 
wünſchte dunkelgrüne Farbe und 
ſtets den Eindruck des Kränkelns. Dies trat 
natürlich in höherem Grade hervor in Gegenden 
mit undurchlaſſendem Untergrunde und in ſoſchen, 
in weichen es noch mehr geregnet hatte, als in 
anderen; denn es ſind recht große Unterſchiede in 
der Menge der Niederſchläge auch bei geringen 
Entfernungen beobachtet worden. die uns aus 
zuverläſſiger Quelle mitgetheilten größten differenzen 
der Ernte — natürlich find nur Durchſchnitts⸗ 
erträge größerer Flächen in Rechnung gezogen — 
betragen etwa 55 und 26 Centner pro Morgen; 
letzterer Ertrag wurde auf einem Brennereigute 
mit einer Kartoffelfläche von ca. 350 Morgen 
geerntet! Das iſt eine ſo arge Mißernte, wie 
wir ſie ſelbſt in den Jahren 1880 und 
1867 nicht erlebt haben. Von den geernteten 
Kartoffeln iſt nun noch eine Anzahl krank; 
alle werden ſich ſchlecht im Winter halten. 
Wir haben wieder, wie früher, die Erträge ver⸗ 
ſchiedener Kartoffelſorten nach dem Stärkegehalte 
feſtgeſtellt; in einem früheren Berichte beſchriebene 
Parzellenverſuche konnten in dieſem Jahre wegen 
Mangel an Zeit und Arbeitskräften nicht aus- 
geführt werden, ſind aber nur aufgeſchoben. 
Die folgenden Zahlen beziehen ſich auf Proben, 
welche den großen Feldern entnommen waren; 
bei einigen find dieſelben abſichtlich von ſtrengem 


Boden genommen, fie ſind mit einem bezeichnet. 


Des Vergleichs wegen ſind die Erträge an Stärke 
pro Morgen, welche in den beiden vorangegangenen 
Jahren ſich ergaben, dazugeſetzt. 


1888 1887 1886 
Namen 8 8 8.8 Stärke Stärke Gtärke 
5 . Spro pro pro 
der Kartoffelſorte. 285 S:5| Morg. Morg. Morg. 
1 5 i Pfd. Pfd. Pfd. 
1. Immergrün 
(Fläche 2½ 
Morgen .. 95 18 | 1710 2583 1691 
2. Odin (Fläche 
Morgen.. 63 19,6 1234 1854 | 2134 
(Die folgenden von 
größeren Flächen) ö 
3. Welkersdorfer 54 17,5 945 | 2380 1558 
4, Aurora 50 17,5 875 1998 — 
5. Champion.. 47 17,7 831 2268 1827 
6. Jeed . 45 16,2 729 1780 | 1260 
7. Imperator. 43 16,5 709 2174 2000 
8. Alkohol. . 40 15,9 636 | 2019 2070 
9. Frühe Naſſen⸗ 
grunder . 38 15,7 596 1449 — 
10 Daher 32 17 514 1498 || 1365 
11. Dieſelbe v. einem 
anderen Schlage 28 16,5 462 — — 


Das Geſammtreſultat der Ernte beträgt 41 Ctr. 
pro Morgen. Betrachten wir obige Tabelle, ſo 
beweiſt zunächſt der niedrige Stärkegehalt, daß, 
wie vorher erwähnt, die Kartoffeln nicht normal 
ausgebildet find. Ferner fällt die große Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit der beiden obenanſtehenden Sorten 
ins Auge; dieſelben hielten ſich bis Ende September 
grün und konnten deshalb länger wachſen, als 
die anderen Sorten, die zum Theil ſchon gegen 
Anfang des Auguſt abſtarben. Beide werden 
unter allen Umſtänden conſervirt, zumal dies ſchon 
das dritte Verſuchsjahr iſt, in dem fie ſich bewährt 
haben. Don den übrigen Sorten werden zunächſt 


die frühen, Alkohol und Naſſengrunder, aus- | d 
zumerzen ſein, weil die Frühkartoffel für hiefige | 


Berhältnifje, wo keine Eßkartoffeln früh zu ver- 
kaufen ſind, ihre Bedeutung völlig verloren 
haben, da vor dem 1. Oktober der Brennerei- 
betrieb ſo erſchwert iſt, daß es einem 
Verbote nahe kommt. 
gar ſchon in der zweiten Hälfte des Auguft den 
Betrieb begannen, um, beſonders in trockenen 
Jahren, Futter für Ochſen und Kühe zu ſchaffen, 
iſt dies jetzt ausgeſchloſſen. 


daß ſie nicht abgeſchafft zu werden verdient; ſie iſt 
für feuchten leichten Boden ſehr geeignet und hat 


die gute Eigenſchaft, in der Brennerei eine leicht 


vergährende Maiſche herzustellen, weshalb man 
ſie mit Vortheil unter ſchwer vergährbare Sorten, 
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keit und den unvermeidlichen braunen Tönen 
zeigen. Ganz auf den Wegen der Franzoſen 
wandelt Lepſius, ein Sohn des bekannten Ge⸗ 
lehrten, doch zeigt er ein entſchiedenes Talent für 
ſcharfe Charakteriftik. Im allgemeinen macht die 
Ausſtellung einen recht erfreulichen Eindruck. 

In den Theatern bringt man nach wie vor 
jede Woche eiwas Neues. Das Deutſche Theater 
hat fortgeſetzt Glück mit ſeinen Aufführungen und 
der Zufall, denn auch dieſer ſpielt hier natürlich 
mit, hilft noch das Uebergewicht über die anderen 
Bühnen verſtärken, das ihm durch feine 
künſtleriſche Superiorität ohnehin geſichert wäre. 
Die anfänglich vielfach auftretende Anſicht, daß 
Blumenthal und Barnay ihm ſchaden würden, 
kann auch jetzt nach dem Verluſt, den es durch 
Förſters Berufung nach Wien erfahren hat, gar⸗ 
nicht mehr ernſtlich erörtert werden. Ja, Förſters 
Ausſcheiden iſt für die beiden übrig bleibenden 
Societäre L'Arronge und Friedmann in pecuniärer 
Hinſicht ſogar ein Gewinn, denn die Einnahme 
theilt ſich jetzt nur noch in zwei Theile und kann 
ſich daher ruhig etwas vermindern, ohne deshalb 
nicht immer noch recht lohnend zu fein. Augen- 
blicklich erzielt dort der „Pfarrer von Kirchfeld“, 
ein älteres Werk von Anzengruber, volle Haufer. 
Das Stück ſtammt aus der Zeit, als die Unfehl⸗ 
barkeit des Papſtes erklärt wurde, und hatte 
damals durch ſeine Tendenz ein ſtark actuelles 
Intereſſe. Wohl nicht zum wenigſten hat Anzen- 
gruber es ſeinem Drama zu verdanken, daß man 
in dem katholiſchen Baiern ſich weigerte, ihm den 
Maximiliansorden zu verleihen, ein Vorgang, an 


den ſich dann jene famoſe Affäre zwiſchen Henfe | 
und Schack einerſeits und Herrn v. Perrell 


andererſeits knüpfte. Doch auch heute noch, wo 
die Wogen der Erregung, welche durch die Un⸗ 
fehibarkeits- Erklärung hervorgerufen wurden, 
längſt geglättet find, und auch 
proteſtantiſchen Norden, 
legenheit ziemlich gleichgiltig fein kann, vermag 
der „Pfarrer von Kirchfeld“ noch immer ein 
ſtarkes Intereſſe zu erregen, und er verdankt 


dies dem warmen rein menſchlichen Pathos und 


dem energiſchen dramatiſchen Leben, welches die 
Dichtung durchzieht. Die Darſtellung im Deutſchen 
Theater trug durchaus dazu bei, dieſe Vorzüge 
in helles Licht zu ſetzen; für ſolche ehrlichen, ge⸗ 
fühlvollen Biedermänner beſitzt die Bühne in 
Herrn Sommerſtorff einen ganz vortrefflichen 


Repräſentanten, und fo geſtaltete ſich denn die 


Aufführung zu einer durchaus erfreulichen, die 


machte 


Während wir ſonſt 


Obgleich Jeed erſt in 
ſechſter Linie ſieht, hat ſie doch ſolche Vorzüge, 


in unſerem 
dem die ganze Ange⸗ 


wie Champion, miſcht. Letztere iſt degenerirt 
und müßte wohl einmal durch Import aus 
Schottland erneuert werden. Recht empjehlena- 
werth für kräftigen Boden ſcheint Aurora; ſie 
ähnelt der Daber und iſt auch als Eßkartoffel 
verkäuflich. Daber ſelbſt iſt für die Krankheit 
| äußert empfindlich und muß ſehr eingeſchränkt 
werden; ganz aufgeben wird man ſie nicht, da 
ſie in trockenen Jahren ſehr hohe Beträge bei 
gutem Stärkegehalt geben kann. Sie hat ſich 
darin geändert, daß ſie ſich ſchlechter hält, als 
früher und im Frühjahr leicht ſtockig wird. 
Welkersdorfer und Imperator gelten als identiſch 
und ſehen auch in Kraut und Knollen außer⸗ 
ordentlich ähnlich. Ganz ſicher aber erſcheint die 
Identität nicht, auch varüirt der Stärkegehalt nicht 
unbedeutend; ſie ſollen weiter neben einander 
beobachtet werden. 


Wir können unſeren Berufsgenoffen nur em- 
pfehlen, in ähnlicher Weiſe in ſedem Jahre Ver- 
ſuche mit verſchiedenen Kartoffelſorten anzuſtellen, 
dann wird es jedem gelingen, die für feine Ber- 
hältniſſe geeignetſten Sorten feſtzuſtellen. 


Gartenarbeiten im November. 


Die jetzige milde Witterung ſollte in jedem Garten 
durch Erledigung wichtiger Arbeiten möglichſt gut be- 
nutzt werden. Vor allem iſt zur Winterbedeckung der 
verſchiedenartigſten Pflanzen, wie Wein, Alpentojen, 
empfinbliche Staudengewächſe, Beeie mit Blumen- 
zwiebeln ꝛc. Taub zuſammenzuharken und zum Schutz 
der demnächſt niederzulegenden Rofen rechtzeitig friſche 
Tannen- oder Kiefernzweige heranzuſchaffen. Beſonders 
für Shee-, Bourbon- und Monatsroſen, welche empfindlich 
gegen große Näffe im Winter ſind, bewähren ſich 
Zannen- oder Kiefernzweige als das beſte Deckmaterial, 
während man die härteren Remontantrofen auch ganz 
gut mit Laub bedecken kann. Neue Anpflanzungen 
und Nachpflanzungen von Gehölzen aller Art ſind 
jezt mit Vortheil auszuführen, die Pflanzſtellen 
find aber mit verrottetem dung oder Laub 
gegen zu ſtarke Einwirkung des Froſtes zu ſchützen. 
Im Laufe dieſes Monats kann auch mit dem Zurück⸗ 
ſchneiden ſolcher Strauchgruppen vorgegangen werden, 
die unten kahl und durchſichtig geworden ſind. Dahin 
gehören beſonders Fliederbüſche, Pfeifenſtrauch, Hajel- 
büſche und ähnliche, die beſonders das Beſtreben haben, 


ſtehen. Man läßt ſolche Büſche oder Gruppen in der 
Mitte auf 5—6 Fuß und am Rande auf 3—4 Fuß 
Höhe abſägen und hat die Freude, im nächſten Früh- 
jahr eine Menge junger Triebe aus dem alten Holz 
hervorkommen zu ſehen, die einen friſchen, kräftigen 
Anblick gewähren. Wo es der Raum geſtattet, kann 
man auch an dem Rande von Gehölzgruppen, 
welche in der nächſten Umgebung des Wohnhauſes 
liegen, einen Streifen von etwa 3 Fuß Breite 
mit Dung tief umgraben und darauf fofort Gtauden- 
gewächſe, wie Phlox- Spielarten, Päonien, Schwert⸗ 
lilien und viele ähnliche, pflanzen. Derartige Vor- 
pflanzungen gewähren den Gruppen einen erhöhten 
Schmuck, welcher uns bis jetzt z. B. in einigen Phlox ⸗ 
ſorten noch immer Blumen bietet. — Treten Regen- 
tage ein, jo iſt das Durchputzen der Gewächshaus⸗ 
pflanzen nicht zu verſäumen. Alle ſtockigen und gelben 
Blätter ſind zu entfernen und von fleiſchigen Pflanzen, 
wie Pelargonien, die Blattſtiele abzuſchneiden, weil 
durch Abreißen derſelben wunde Stellen entſtehen, in 
welchen Fäulniß eintritt. Wo beim ſchnellen Ein⸗ 
räumen der Pflanzen das Abwaſchen der Töpfe durch 
Entfernung des grünen und braunen Schleimes, der 
vielfach an denſelben haftet, unterlaſſen worden, ſollte es 
jetzt noch nachgeholt werden, um die beſſere Ausdünftung 
der Töpfe ſelbſt zu begünſtigen. In den Herbſt⸗ 
monaten hält man die Kalthauspflanzen nur mäßig 
feucht, ſelbſt ſolche, welche zum Durchwintern aus dem 
freien Lande in Töpfe gepflanzt wurden, da dieſelben 
durch die Feuchtigkeit leicht wurzelfaul werden. Alle 
dieſe Pflanzen dürfen bei kühler Witterung nur fo be- 
goſſen werden, daß ſie das Leben friſten ohne zu 
ireiben. Je mehr dies Zurückhalten des Triebes 
während des ganzen Winters erreicht wird, um ſo 
freudiger wachſen und blühen dieſe Pflanzen im nächſten 
Frühjahr und Sommer. Im Herbjt lüftet man die 
kalten Gewächshäuſer ſo lange dies nur irgend möglich 
iſt und läßt möglichſt reichlich der friſchen Luft den 
Zutritt frei. Wird die Witterung rauh und kalt, 
ſo unterläßt man das Lüften; ſobald dieſelbe 
aber wieder, wenn auch nur auf einen Tag, 
ſich günſtiger geſtaltet, darf es nie unterlaſſen 
werden. Warmhauspflanzen ſind ſowohl im Zimmer 
wie im Gewächshauſe einer öfteren Abwaſchung der 
Blätter zu unterziehen, weil hierdurch nicht nur ein 
beſſeres Ausjehen, ſondern auch ein freudigeres Wachs- 
thum erzielt wird. In Zimmern gehaltene Blattpflanzen 
können ſogar täglich mit 15 Grad warmem Waſſer 
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wohl noch für längere Zeit ihr Publikum finden 
wird. Daneben giebt es natürlich wieder leichtere 
Waare. „die beiden Leonoren“ nennt Paul 
Lindau fein neueſtes Opus. Der Titel erinnert 
an die Gewohnheit dieſes Autors, zum 
Zwecke poetiſcher Wirkungen, die ihm ſelbſt 
verſagt ſind, Anleihen bei unſeren Klaſſikern 
zu machen, und boshafte Leute behaupteten, 
es würde ſicher bei paſſender Gelegenheit, d. h. 
wenn Lindau ſelbſt wieder einmal „nichts einge- 
fallen“, eine Scene aus dem „Taſſo“ declamirt 
werden. Mit Goethe'ſchen Berfen hat er ja ſchon 
oft ſeine ſchönſten Erfolge erzielt. Hierin ſah man 
ſich getäuſcht, vom „Taſſo“ kam nicht viel vor, 
und der Titel ſcheint nur gewählt, weil ein Stück 
doch einen Titel haben muß. Trotzdem hat man 
ſich ganz gut unterhalten. Entfettungskuren in 
Heidelberg — Schweninger hat dort bekanntlich 
eine Anſtalt errichtet — und ähnliche Scherze 
riefen viel Heiterkeit hervor, und auch mancher 
feinere Witz blitzte hier und da aus dem immer 
glatt fließenden Dialog. Lindau beſitzt ebenſo 
wie ſein College und Todtfeind Blumenthal eine 
ſtarke ſatiriſche Ader; es fallen luſtige Streif. 
lichter auf Thorheiten der Zeit, und wir brauchen 


nehmen, die uns bei Blumenthal ſelten erſpart 
bleiben. Geſpielt wurde vortrefflich. Natürlich, 
die Schauſpieler brauchten ſich ja nicht mühſam 
in die Rollen hineinzufinden, die Perſonen des 
Stückes ſind ſo eingerichtet, daß jeder Mime nur 
ſeiner Individualität die Zügel ſchießen zu laſſen 
brauchte, um ſie voll auszufüllen. Wenn Lindau 
für das Deutſche Theater ein Stück ſchreibt, weiß 
er es ſchon fo einzurichten, daß es den belieb- 
teſten Darſtellern wie angegoſſen ſitzt. Der Dra⸗ 
matiker muß heute, wenn er Erfolge erzielen 
will, zum — Theaterſchneider in die Schule gehen. 
Wer kann ernſt bleiben, wenn Georg Engels in 
paſſendem Coſtüm auf der Bühne erſcheint. 
Immerhin ſteht das Lindau'ſche Stück noch 
weſentlich höher als das neueſte „Luſtſpiel“ von 
Moſer, welches das Leſſing⸗Theater gebracht hat. 
Was würde Leſſing wohl dazu ſagen, wenn er 
in einem Theater, das feinen Namen trägt, ſolche 
Poſſen zu ſehen bekäme? Blumenthal hätte fein 
Theater lieber anders nennen und nicht ſo einen 
ſchwungvollen Prolog ſchreiben ſollen. Nach dem 
Programm iſt man berechtigt, hohe Anforderungen 
zu ſtellen, die leider in keiner Weiſe befriedigt 
werden. Es iſt ja gewiß ein vortrefflicher Ge- 
danke, anſtatt der vielen Kränze, die zu Füßen 


ſehr in die Höhe zu treiben, wenn ſie eng zuſammen⸗ 


bei ihm nicht die Rohheiten mit in den Kauf zu 


überſpritzt werden; es iſt zum guten Gedeihen derſelben 
zu empfehlen, zum Begießen diefer Gewächſe Waſſer 
von gleicher Temperatur anzuwenden. Zur Ausſchmückung 
unſerer Wohnzimmer eignen ſich die Warmhauspflanzen 
beſſer wie die Pflanzen des Kalthauſes, da die in dieſen 
Räumen herrſchende Temperatur den erſteren beſſer 
zuſagt, während die letzteren, wie Myrthen, Azaleen, 
Fuchſien und viele andere, ſchwächliche Triebe während 
des Winters machen und nach und nach abſterben. In 
unſeren Gärtnereien und Blumenläden werden eine 
große Zahl geeigneter Palmen, Dracänen, harter 
Farrenkräuter und hängender Pflanzen bereit gehalten, 
die man durch geeignete oben empfohlene Ueberbrauſung 
und Sauberkeit als ſchönſten Zimmerſchmuck lange er- 
halten kann. R. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Bertha Rother. ] Das Mecklenburg⸗Schwerin'ſche 
Gejehblatt vom 7. November enthält eine Bekannt- 
machung, nach welcher „die unverehelichte Bertha 
Rother aus Berlin” am 26. v. M. durch einen Ver- 
treter den Homagialeid wegen des ihr „von dem bis- 
herigen Beſitzer überlaſſenen““ Allodialguts Fleſſenow, 
ritterſchaftlichen Amts Mecklenburg, abgeleiſtet hat. 

* [Die Meininger] werden in dieſem Winter in 
Kopenhagen und Stockholm gaſtiren. 

* [Ein König ohne Papiere.] Die franzöſiſche 
Fremdenverordnung, welche vorſchreibt, daß jeder Aus⸗ 
länder ſich mit feinem Geburtsſchein und Paſſe ver- 
ſehen bei der Polizeibehörde anmelde, bringt manchen 
in ſchwere Verlegenheit, auch den ehemaligen König 
von Neapel, Franz II., welcher ſeit langem inmitten 
des lauten Paris ſtill und unbemerkt lebte. Dieſer 
entthronte Herrſcher kann der Verordnung nicht nach- 
kommen, denn er beſitzt weder einen Geburksſchein 
noch einen Paßt, und er kann dieſe Papiere auch nicht 
bekommen, denn er müßte ſie von der italieniſchen 
Regierung verlangen, und das kann er nicht thun, ohne 
dieſelbe khatſächlich anzuerkennen. Es bleibt ihm alſo 
nichts übrig, als die Anmeldung zu unterlaſſen und die 
Ausweiſung zu gewärtigen, wenn die franzöſiſchen Be- 
hörden nicht geneigt ſein ſollten, gegen einen König 
ohne Papiere Nachſicht zu üben. 

* [Ein eigenthümlicher Prozeß wegen Bruchs des 
Eheverſprechens] iſt dieſer Tage in Glasgow zum 
Austrag gekommen. Ein Herr Kirkland hatte n rief 
von ſeiner Braut, einem Fräulein Watſon, einen Brie 
erhalten, in welchem die junge Dame erklärte: „Du 
mußt zwiſchen mir und deiner Cigarre wählen.“ Der 
Raucher wählte die Cigarre und nicht Fräulein Watſon, 
und daher der Prozeß, den das Gericht ſowohl in 
erſter wie in zweiter Inſtanz zu Gunſten des Kerrn 
Kirkland entſchied. das Fräulein muß jetzt einen Ehe⸗ 
mann im Nichtraucher-Coups ſuchen. 

*Im neuen Burgtheater zu Wien] mußten bereits 
Vorſtellungen verſchoben und abgeſagt werden, weil. 
Stücke, die einen großen ſceniſchen Apparat erfordern, 
nicht ohne Ueberwindung bedeutender Schwierigkeiten 
zur Kufführung gelangen können. Die maſchinellen 
Einrichtungen im neuen Haufe, jo ſehr auch bei der 
Anlage auf die Fortſchritte der Maſchinentechnik Rück⸗ 
licht genommen wurde, erweiſen ſich nunmehr in der 
Praxis als den Zwecken durchaus nicht entſprechend. Es iſt 
da, wie Fachmänner behaupten, zu viel und zu wenig 
geſchehen. Man hat das ganze Syſtem der Asphaleia, 
das ſich in anderen neuen Theatern bereits bewährt 
haben ſoll, nur zum Theile acceptirt, und dieſe halbe 
Maßregel ſcheint ſich nunmehr zu rächen. 

Nürnberg, 5. November. Ein koſtbarer Fund, der 
unlängſt im Schwarzachthal gemacht wurde, dürfte 
noch zu einem Prozeſſe führen. In dem genannten. 
Thal verkaufte ein Müller ſein Anweſen. Der neue 
Beſitzer legte die alten Gebäulichheiten ein, um neue 
aufzuführen, und hatte beim Grundgraben das Glück, 
eine römiſche Urne mit alten Goldmünzen zu finden. 
Das Ganze ſoll einen Werth von 50 000 Mk. (2) haben. 
Der glückliche Finder ſoll mit ſeinem Beſitzvorgänger 
wegen dieſes Fundes bös aneinander gerathen ſein, 
da derſelbe die Hälfte des Funbes beanſprucht. 

London, 8. Nopbr. der Erfinder der Eiſenbahn⸗ 
Fahrbillets, Robert Savill, iſt dieſer Tage, 81 Jahre 
alt, geſtorben. Savill, ein Beamter der Birmingham⸗ 
Bahn, kam 1833 auf die Idee, die von einem Juxten⸗ 
buche detachirten geſchriebenen Beſcheinigungen über: 
die bezahlten Fahrgebühren durch gedruckte Billets von 
der Form zu erſetzen, wie ſie noch heute in der ganzen 
Weft gebräuchlich find. Dieſe Erfindung machte Savill 
zum reichen Mann. Ä 


Zuſchriften an die Redaction. 


An die Intereſſenten der Jeuer⸗VPerſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stolp. 

Am Donnerſtag, 15. d. Mts., findet im Kaufmanns 
Wallhauſe zu Stolp die ſtatutenmäßige alljährliche: 
General- Verſammlung der Mobiliar - Brand - Ver- 
ſicherungs-Geſellſchaft zu Stoly i. Pom. ſtatt, in der 
für das nach dem Stakut ausſcheibende Mitglied des 
Haupt-Direckoriums ein neues zu wählen iſt, und in. 
der ferner über einen vom Einſender geſtellten Antrag 
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der Todten gelegt werden, auch den Lebenden 
welche zu winden. Aber man darf ſich doch 
nicht Herrn v. Moſer zu dieſem Zweck ausſuchen. 
Dieſer Schriftſteller hat ſich ſchon lange gänzlich aus⸗ 
geſchrieben und gehört viel mehr zu den Todten, 
als unſere Alaffiker. Warum Blumenthal zu 
ſolchen Albernheiten greift, iſt um ſo unbegreif⸗ 
licher, als er mit dem einzigen wirklich ernſten 
Stück, das er bisher von lebenden Schriftſtellern 
aufgeführt, den ſtärkſten Erfolg erzielt hat, 
nämlich mit Björnſons „Falliſſement“. Allerdings 
litt auch dies wieder unter der Darſtellung, aber 
es übte trotzdem eine ſtarke Wirkung aus. Das 
Publikum iſt garnicht fo ſchlimm, wie man bis- 
weilen glaubt. unwahre, weinerliche Sentimen⸗ 
talität lehnt es ab, da iſt ihm ein derber Unſinn 
lieber; aber Björnſon würde ſich ſehr gut auf 
deutſchen Bühnen halten können. Er iſt viel 
milder als ſein großer Landsmann Zbſen, er 
grübelt nicht ſo viel, geht allerdings auch nicht 
ſo tief; aber dafür berührt er die meiſten nicht jo 
fremdartig unheimlich, und an dramatiſchem 
Leben fehlt es ihm keineswegs. 
Bon Concerten dieſer Woche iſt vor allem das 
von Gura zu erwähnen. Dieſer berühmte Magner- 
ſänger, der an der Münchener Kofoper angeſtellt 
iſt, verſteht ſich auch ganz vortrefflich auf den 
Vortrag von Liedern und widerlegt auf's glän- 
zendſte die Behauptung, daß Wagner alle Stimmen 
für feinere zartere Sachen verdürbe. Seine Stimme 
iſt von einer wunderbaren Weichheit und Fülle 
und fein dramatiſch bewegter Vortrag riß das 
Publikum zu lebhafteſtem Beifall hin. Im Saale 
des Hotel de Rome ließ ſich ferner ein junger 
Anfänger, ein Sohn der Provinz Preußen, mit 
mehreren Liedern und einer Arie aus Verdi's 
Maskenball hören. Herr Peter Dumas hat das 
Studium der Medizin, dem er in Königsberg ob- 
lag, mit dem des Geſanges vertauſcht und gab 
erfreuliche Proben ſeines Könnens. Sein Bariton 
iſt nicht ſehr groß, aber weich und angenehm 
und er fingt mit wohlthuender Wärme und Hin- 
gabe an die Sache. Beſonders in den oberen 
Lagen klingt der Ton ſehr ſchön. Im Concert⸗ 
ſaal ſcheint er ſich jedoch ein wenig beengt zu 
fühlen. Seine ganze Schulung iſt auf die Bühne 
berechnet, und fo gab er denn in der Berdi'ſchen 
Krie bei weitem fein Beſtes. Seine Ausſprache 
iſt ſehr deutlich und er verſteht zu geſtalten. 
Wenn ſeine Stimme mit den Jahren noch etwas 
ſtärker wird, jo fteht ihm zweifellos eine ſchöne 
Laufbahn als dramatiſcher Sänger bevor. 
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5 ůͤ !!!!!! 8 
Te Sr BSISEO Ausstellung „ ... Die Anleitungen des geſandten Buches ſind zwar kurz und 


von Ä bündig, aber für den praktiſchen Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben 

Rafjehühnern, Enten, Gänſen, Truten, Tauben, Karzer an: 5 iet. ahnli i 

£ h 1 87515 ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ — So und ähnlich lauten die 
Kanarien, exotiſchen Vögeln etc. ee welche a) Verlags⸗Anſtalt faſt täglich für 

J eine Verlooſung Wie die demſelben beigedruckten Berichte glücklich Geheilter beweiſen, 

von nur Ausitellungs-Objehten. haben durch Befolgung der darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch 
Loos zum einmaligen Beſuche der Ausitellung. Bei Verwerthung] gegeben hatten. Dies Buch, in welchem die Ergebniſſe langjähriger 
nicht verwendparer Gewinne iſt der Vorſtand gern behilflich. page niedergelegt ſud, verdient die eruſteſte Beachtung jedes 
/ in Leipsig oder New-Yort, 310 Broabiny, 


FF 


l 


rr 


2 


| 
5 


. ˖ 


mir und meiner Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen 
e Überſendung des illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen. 
Es werden 4900 Lone a 1 Al ausgegeben, und berechtigt jedes ſolche Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoffnung auf⸗ 
Loofe el find außer, bei den veip. Derkaufsitellen bei] Kranken. Es ſollte niemand verſäumen mittelſt Poſtkarte von 


N 


bietenden gegen woſelb te Anmeldungs Programme zur die 936. Auflage des „Krankenſreund“ zu verlangen. Die Zu⸗ 
willig verkaufen. ch i 5 9 oſion stehen en 83 zur ſendung erfolgt ſofort koſtenlos. 9 
Neumann, 5290) Der Vorſtand. = — ia 


Gerichtsvollzieher, 
Biefferitadt 30. __ (5453) 


Alten und jungen Männern . 
Wird die soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med.- 


Rath Dr. Müller über das 
| See, Sedus. ee, Das Comité 
Bolte, Schneidermeiſter, Große Wollwebergaſſe 13. Gröhn, 


el Den Schreibe 
: ; 4 Malermeiſter, Fleiſchergaſſe 12. Steudel, Tiſchlermeiſter, Fleiſcher⸗ 
5 1 Se en Dans zur Be- gaſſe 72. 
* run; Tingend empfohlen. 2 7 212 fl 
Preis inel. Zusendung unter Couv. 1 Mk. Baihin, Fleiſchermeiſter, Heiligegeiſtgaſſe 46. Blei, Glafermeiiter, 
 Eqauard Benth, Brounschweig.f Baumgartſchegaſſe 2. Bren, Fleiſchermeiſter, 2. Damm 12. Conrad, Ihrimgenden Transactiomem eignen, auch 
Klempnermeiſter, Jopengaſſe 61. Groß, Schloſſermeiſter, Fleiſcher⸗ 2 Zeit haft 
53 aaſſe 23. Herrmann, Kürſchnermeiſter Gr, Wollwebergafte 16. Hef kapieren LENHESCMAFKE aus. 
mann, Schloſſermeiſter, Borſt. Graben 55. Joſt, Böttchermeiſter, Kostenfreie Controle verloosbarer Effecten, Coupon 
Schneidemühle 5. Keller, Schuhmgchermeiſter, Breitgaſſe 107. | Einlösung ete. — Versicherung gegen Verloosung erfolgt zu 
Klaps, Klempnermeiſſer, Poggenpfuhl 87. Lehmann, Tiſchler den billigsten Sätzen. 
I meiſter, Jakobsneugalle 3. Tolentes, Malermeiſter, Scheiben⸗ Mein täglich ersch 
riltergalie 3 Jeubärker, Kupferſchmiedemeiſter, Breitgaſſe 81. resume, sowie mein 
Neumann, Korbmachermeiſter, Främergaſſe 8. Petig, Korhmacher⸗ und Speculation sonderer „Bi alte 
„ meiſter, Korkenmachergalſe 6. Reinhold, Malermeiſter, Fleischer eit. u. Prämiengeschäfte” (Zeitgeschäfte 
gaſſe 70. Roſenthal, Schuhmachermeiſſer, Heiligegeiſigaſſe 133. schränktem Risico) versende ich gratis und franco. 
ee Ze c A = in Sn 
! .  Ghmammbers, Töpfermeiſter, 3. Damm 9. 
Stein, Schloſſermeiſter, Fleichergaſſe 80. Emil Ziede, Fleiſcher⸗ 


meiſter, Poggenpfuhl 83, Wichmann, Korbmachermeiſter, Kl. Arämer⸗ | 0 TEE 2 
ja ee Sec au, one ae. MES berühmte Stollkragen. 


Blappereaife . Sara, Uhrmacher, Boifittane 3. Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


Cühfer-Denfionat 1. Ranges Berlin. 


Geſchw. Lebenſtein, Hedemannſtr. 15. 
Vorzügliche 1 Näheres die Proſpecte. (2073 


Flügel und Pianinos, 


Syſtem kreuzſaitig mit Metallrahmen und metallgepanzertem Stimm- 
ſtock, edlem Ton, von 500 Mark an, empfiehlt 


Hugo Siegel, 
Danzig, Heiligegeiſtgaſſe Nr. 118. 


Gute Pianinos zur Miethe vorräthig. 


77 Ni leichter und milder 
Fir Raucher Eigarren 
ſowie den Hals-, Bruſt- und Magenleidenden 
kann die mit ſo großem Beifall aufgenommene 
Spezialität „Resculap“ Eingetr. Schukmarke 

ganz beſonders empfohlen werden, da den dam 
verwendeten Zabaken faſt alle ſchädlichen Subſtan⸗ 
zen (ohne Chemikalien) entzogen ſind. — Aner“ 
kennungen von Lei denden ö 
Analnſe des Herrn Dr, Skalweit in Hannover. 
Nr. I. Volles Facon a Mille 60 M. 

„ . Kleines ,, 5 60 „ in. ½1 

„ 3. Mittel „ „ 15 „ Kiſten. 

„ . Volles 7, „ 100 , 

Sortimentskiſten a 100 Stück (je 25 der 4 Gor- 
ten) M 7,50 verſende zur Probe nach auswärts. 


PL 
— Bank- Geschäft! 
Behremstr. 27. 1 BERLIN W. Behrenstr. 27.1 
Reichsbank-Giro-Conto * Telephon No. 60 


vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulan- 
testen Bedingungen. Br # 
0 Um die Chancen der jeweiligen Strömung auszunutz 
führe ich, da sich oft gerade die Papiere, welche eigentlic 
iper Cassa gehandelt werden, am meistem zu . 6 
in diesen 


*) Ich Verpflich A 7 
Zahlen Betrag dene FDD 7, VEIISZ TEVETTERDT ERSSL SET TEOESE denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig Otto Peppel, Danzig, 
gegen wenn es Große Gewinne ohne Riſiko. u überzogen, haben also 5 28126, ee e (138 


2,000,000, 1,000,000 Franes, 


Fr. 560,000, 409,000, 200,900, 100,000, 50,000 
5 0 bis abwärts Er. 
find zu gewinnen mit einem Stadt Barleita Fr. 100 Loos. 
Dieſe Looſe werden k mal im Jahre gezogen und jedes 
Loos behält ſeinen Werth, bis es mit wenigſtens Fr. 100 
— herausgekammen iſt und ſelbſt dann ſpielt es auch in 
allen ferneren Gewinn⸗Ziehungen mit. 


Nächſte Ziehung am 20. November. 
„Ich verkaufe dieſe Looſe, ſoweit der geringe Vorrath 
111.87 er e be ee des Betrags zu 
gegen 10 monatliche Raten von je au 6 u 


Jon teinenkragen sie % 
, erfüllen alle Anfor- 5 
derungen an Halt- / 2 \ 
barkeit, Billigkeit, 6 
FRANKLIN beddemes Sitzen! INCOM B 
eduemes Sitzen 
Dtz. U -. 60. und Passen. Dtazd. Al —.55. 


Jeder Kragen 
kann 


\ eine Weche ( 


lang getragen 


Fleisch-Pepton-Puder-Chocolade, 
Fleisch-Pepton-Chocolade-Pastillen, 
Fleisch-Pepton-Biscults. 


Wohlschmegkenges, kräftigendes und leicht verdau- 
liches Nährmittel für Kranke und Gesunde 

it Dr. Koch’s Fleisch-Pepton nach ärztlicher 

Vorschrift hergestellt von (8376 


Gebr. Stollwerck, Köln a. Rh., 


Königl. Preuss. u, u Oesterr. Hof-Chocolade- 


pecialarzt 
Berlin, nur 
12 


Schon durch die erite Zahlung erwirbt man das Anrecht werden. RR guten. 
auf ſämmtliche Gewinne. Die Looſe find, deutſch geſtempelt 7 Eu 
und überall erlaubt. Die Gewinne werden in Gold baar HERZOG 5 WAGNER 
ausbezahlt. Ziehungspläne verſendet koſtenfrei; Liſten nach Diz. del —.88. Dtzd,-Paar M 1.20. 


2 leder Ziehung, Gefl. Aufträgen ſehe entgegen. 0 
1 178 Ce Roienttein, Bankgeſchäft, ehrt a N. 6169 K 


Fabriklager vo Mey's Stoff kragen 
in Danzig: 
Clara Neitzke, Pleischergusse 13, 


Selma Dembeck. Papierhdlg, 
Conrad Nürnberg, oder direct vom 


Tersand-beschäft Mey & Rdlich, Lang- eg 


Neueste Facons: 


5 Prof. Dr. Scheibler’s i 
antiseptisches Mundwasser, 


dargestellt nach dem P. R. -P. Cl. 30 (Gesundheitspflege) 
No. 20 9143 von 

Ernst Glanz, Berlin W., Buchenstrasse No. 6, 

besteht aus reinen antiseptischen Thonerdesalzen und ist 
kein Heilmittel, aber ein vorzügliches Präservativ gegen 
üblen Geruch aus dem Munde; es dient zum Reinigen der 
Mundhöhle und Zähne, zur Conservirung der letzteren 
und zur Verhütung der durch hohle Zähne entstehenden 
Zahnschmerzen, verhindert auch die Auflockerung des 
Zahnfleisches und der Mundschleimhaut und schütz. vor 


Huſten, Heiſerkeir Halse m se — N 
Bruftleiden. Keuchhuſten. Ph önix-P OMAUE 75 ee 
Malzextract u. Caramellen für Haar- und Bartwucbs 
von L. H. Pietsch & Co., von H. E. Schneidereit. k. . l. 
Breslau. Profössor der Medizin und Phrenoſogie 
Zu haben in: Danzig: alt. durch diele Autmitkten des in: ur Auslündes ansrkanut 
ſtadt⸗Kpotheke, AlbertReu⸗ fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob alt 
mann, Carl Bätold, Dirſchau: od. jung, in kurzer Zeit einen üppigen, schönen Haar- 
Apsth. Magierski. Tiegen- wuchs u. schützt vor Schuppenbildung, Ausgehen u Spal- 


opnmog . æſuguꝗ⁴ 
unpusauy Jörg 


üblem Geruch der Transpiration. Dieses Munewasser ist 


5 5 ten der Haare, frühzeiti ‚wi 5 a N : 1 5 
2 2 RAN ade köpfigkeit eto. u. e bei 8 Haken Er g Gedoppelte Stehkragen. eit vielen Jahren in zahlreichen der höchsten Familien 
x ven kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer Neues System, gesetzlich geschützt! in unentbehrliches Präservativmittel geworden, Die 


Flasche mit 420 cem Inhalt kostet Mk. 2.— mit Gebranchs- 
nweisung. Engros-Versandt durch Ernst Glanz, 
Berlin W., Buchenstr. No. 6. 


Echt zu haben in Danzig bei Apotheker E. Kornstädt. 


Boulllon-Extract. 


sich die natürliche Zierde eines schönen Haares 
bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche 
allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feinen 
Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri- 
katen auszeichnet. Postversandt gegen vorherige un & 
Einsendung des Betrages oder . nach a 
der ganzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. I. — und Schutzmarke. 
2,—. — Wiederverkäufer werden gesucht . 0 


Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! 


m 


| Du) 
ll 


ar, 


. | 8 ” uppen- und Speisewürze). 
fehr. Hoppe, Berlin SW. Charlattenstr. 29a, zazte cz. 14 Vvoraem kone esom- _ Vorage ine en fr om. 1 Feine Suppen- 


Medizinisch- chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung. : 
Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3, 


tafeln. 


Amort & Co., Drogenhandlung, Breitgasse 19/20, L , Apoth,, 5 Konisch ge- 775 
Gr. Wollwebergasse 2. : } ee 13018 schnittener ee N COSTALIA, Su peneinla gen 
Warnung Paetsten in oder Vorzüglich für aus. Umschlag 7% Cm. p $ D 
la 1 Papier mit nebenste. |Ef} Hin | breit, . 5 jeder Art. A 
6 5 — bender, gesereuled feraden passend Dizd. M. —.85 Zu haben in Delicatess-, Droguen- u Colonigl- Geschäften. 
Drogen- und Parfümerie. Wal uns in den Handel geschützter ? Han Hemden passend. 1 General-Vertreter für Danzig und Umgegend Haub 9 20 97 5 
i Lanser, Danzig. 5 u 53 


5 1 8 schlechte e 8 delsmarke, das Por. 
Nachahmungen unse- z trait des Erfinders \ 
resseit40 Jahren unter 72 J. C. Frese darstel- ! An 


dem N. — : . 
em Namen Hambur lend, versehen ist. Man 5 | > NB. Man verlange Mey’s = = 


Handlungen. 


Wirkenba famleife von Berg- Ser Thee berühmten || 3 AL wolle den Hambur- ; = 
B mann u. Co, in Dresden 110 An l er Thee nie lose, son. „ PR Zn Stoffwäsche und achte 
durch feine eigenartige Compoſi- Wieder- Verkäufer u. \ FA 8 e 5 \ > % genau auf die jeder 
tion die einzige Geife, wel i 9 
nige Seife, welche alle Konsumenten dessel- 5 J. C. F & 8 = Schachtel aufgedruckte 
Hautunreinigkeiten, Miteffer, den darauf aufmerk- ef fese & Co., Fabrik-Marke 
5 * 


H. Upmann-Oigarren. 


neuester Ern 


Hr. 990, 20 , 300. 390, 349 at. 


der 996 des ss und Bin, dass Aus „der . 5 

er Hände beſeitigt un amburger eo > = N22 5 —. 8 

blendend weißen Teint erzeugt, Scht, und yon ung ia Hamburger Thes, 5 e 1 0 250, 270, 300, 360, 420, 

a Breis d. St. 30 u. 50 Bi. 105 Apofh. ne in ½ und % nn 8 men Marken: zu Mk. 145, 150. 160, 165, 170, 180 etc, 
arke M. W. aus überseeischen Tabacken zu Mk. 69, 65 


rnſtädt und Anoth wu Prof. Dr. Lallemand's magenstärkender e 


Ne Blutreinigungs-Thee. S 


Ueber die 


2. Kneifel ae Maar-Tinelir, 


ER 75, 80, 90, 100 etc. 
Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von Original-Packung, 


J. van Eafteel u. Co. ee f 
4 5 2 2 27 A ———— ͥ ́ —ñ — — ůů —— — — 
17777 , mn Max Weil 
und Lachsforellen, den Einflüſſen befreiend wirkt, wie dieſes altbewährte, ärztlich auf 227 Epilepsie, verdorb, Karte Hämorrhidal” Waage: 2 —— . A 
Halles ele das Wärmſte empfohlene Kosmeticum. Die Tinctur beseitigt ſicher 0 beschwerden etc. @ = 

Ras das Ausfalien der Haare, angehende, und wo noch die geringſte 7 Dieser Blutrein-gungs- Thee ist kein Geheimmittel! N ammei u nd S el di ensto f f & 

Comtoir: 13 rue des Halles. 57 naben Borhanden, ſelbſt vorgeſchrittene Aahlheit, wie zahl. Sebutzmarke re 4. der Perun angegeben Re en schenrken/wei tur 

N 8 ; 2 — 1 5 1555 2 —. 2 ed. Art, grosse Auswal „Warzen, weissenu. fan- 

 Aufgerichtet 1872. (529 eiſe und Zeugniſſe zweifellos erweiſen. bige Tinctur reis pr. Packet 44 1. —. Depöts bigen Leidenstoften per.: Srauthleider. Billigste Preise. 


iſt in Danzig nur echt bei Alb. Neumann, Langenmarkt 3 und i 
Kerm. Lietau's Kpoth., Holzmarkt 1. In Flas zu 2 u. 3 ll. 


Königl. Apotheke N. Schwonder, Heil. Geiſtgaſſe 25, 9 5 Kgl. 


priv. Apotheke, Pr. Stargard. — Königl. Hof-Apotheke, Elbing. f en Re ae vou Il. M.CATZ in Grefeld. 


0 Ziehung am 19. u 20 Hovember 18881 
N Kunst-Ausstellungs-Lotterie 


zu Berlin. 


Der Verkauf der im Preiſe bedeutend zurückgeſetzten Waaren 
beginnt bei mir in dieſem Jahre 


Montag, den 12. November cr. 


Darunter befinden ſich: 
Große Farbenſortimente in reinwollenen Winter-Kleiderſtoffen, 
1 Schwarze und farbige Seidenſtoffe, | 
Leibwäſche, Tricotagen und einzelne Gedecke, 
Möbelſtoffe, Teppiche und Gardinen, 
Tiſch-, Schlaf- und Reiſe-Decken. 


darunter 2500 goldene u. silberne 


Drei Kaiser-Medaillen 


v. 20,000 Mk., gefert. von der Kgl. Münze zu Berlin i 
Original-Loose a eine Ma rk 
empfiehlt und versendet der General-Debiteur 
- Berlin W. 
> Carl Heintze, Unter den Linden 3 


Telegramm-Adresse: Lotteriebank Berlin. 


Großer Gelegenheitskauf. 


Durch Baar-Einkauf eines bedeutenden Poſten 


Haar-Filz-Hüte für Herren 


(in nur den neueften Formen) bin ich in der Cage, fo lange der Vorrath reicht dieſelben 
25 Proc. billiger als jede Concurrenz N 


abzuge n. Gleichzeitig empfehle mein gut ſortirtes Lager in 75 ; ee 
Kinderhüten, ſowie gut gearbeiteter Mützen 


zu billigſten Preiſen bei ſtreng reeller Bedienung. x 68114 


S. Deutſchland, 


82. Langgaſſe 82 (am Langgaſſer Thor) 


andlungen, ſowie 


De Rum 
8 Die berühmten Kechten Sodener Mineral-Paſtillen, das unverfälſchte Quellenproduct der renommirteſten und Tafel-, 1 

bewährteſten Gemeindequellen Sodens, welche nur allein von der Firma Ph. Hermann Fan in den Kandel gebracht f d 32 und 

wurden, werden nachgemacht, ſogar bis in die Details der äußeren Form, werden gefälscht! Man hat die Stirne, an Deſſert- un 

Stelle dieſer ächten Paſtillen unter dem gleichen Namen ein künſtliches Fabrikat in den Handel zu bringen, derartig Sanitäts- = \ Coguac 

mindermerthig, daß es mit dem Gehalte der Kechten natürlichen Baftillen durchaus nichts gemein hat, und daß jelbit- . 


verſtändlich die Wirkung dieſer Nachbildung wie die Nacht mit dem Tag zu vergleichen iſt. Aus ſolcher Täuſchung, die um 
ſo verwerflicher iſt, als ſie eine Schädigung des koſtbarſten Gutes der Menſchheit, der Geſundheit, iſt, aus ſolcher Täuſchung 
erwächſt dem ſorglos trauenden Kranken eine drohende Gefahr, die nur auf dem Wege der Vorſicht, und zwar der ernſteten 
Vorſicht vermieden werden kann, denn alles Aeufere dieſes gekünſtelten Fabrikates, dieſes imitirten Produktes iſt dem 

der „Kechten“ bis zur Täuſchung ähnlich hergeſtellt, nur fehlt ihm das Wichtigſte: der innere Werth, die Heilwirkung. 


von den billigſten 
bis zu hochfeinen 
Qualitäten, 
ten 


Weine. 
Punſch⸗ 


Wir halten es für unſere Pflicht, dieſe Nachahmungs- und Fälſchungs⸗ Manipulation zur Kenntniß aller Huſten⸗ Eſſenzen, 
kranken, Bruft-, Hals- und Lungenleidenden zu bringen und bieten hiermit den Kranken zu ihrem eigenen Schutze die diverſe in, und d Arrac 
Merkmale zur leichten ſofortigen äußerlichen Unterſcheidung des ächten Heilproducts von dem künſtlichen Gemiſche. . . 5 = 5 


Die Kennzeichen der 


g999009880689000 SSG sss 


8 Rechten Godener Mineral - Baftillen 3 | 
SGG sessel. 8 


ne 


Liqueure. —_ 
Spezialität: Kaffee, Thee, Cacao, echt italieniſcher Feigenkaffee, 
Bourbon Vanille. 
Kaffee-Röſterei auf Gas. 
Empfehle echt chineſiſche und weſtindiſche 


Thee's neueſter Ernte. 


ind: i a f ER 2,00 AM | Crop Flowern Becco per W.. . . 8,00 MM 
ee 925 Bi dhe der „uhren Bacung 2 2) Die die Schachtel umſchließende Band e Gange er .. . . . . 300 „ Kunbuneng Soucheng ver dd... . - 600 „ 
meg u f d Unter relle trägt als Controlle der Auflict, Ehoieſt Souchong per dpd. . . 160 „ Beccs mit weißer Blüthe per e.. . 570 „ 
Schutzmarke muß bie Unterfchrift als Garantie der Kechtheit, den Namen Extra Ehsieft Souchong per u . 2,25, Jeinſte reine weiße Veccoblüthge 00 . 


Ph. Herm. Fay 


bes j a Beacling Souchong per 3,60, Feinſte Souchongblüthe per W. 
Sanitätsrath Herrn Ir. W. Stöltin. Feinſten Lapfeng Souchong per d. . 4,60 ‚, | Zeinite gelbe Mandarinenblüthe p. 
in Saclimile tragen. IE” Saui ätsrath Herrn Ir. W. Stöltzing 5 4.50 


15 5 Flowern Becco per do 7. 
pie Prüfung des Facſimile iſt nach deſſen Vorſchrift und unter deſſen 


f „„ 5 aten t er bd 2 M, feiniter vorzüglich ſchmeckender Bruchthee per bd 2,60 Al. 
alfo von der größten Wichtigkeit. gesch 2 en Kufſicht die Fabrikation Perner me Beliebten Orisinal-Mifhungen in /, Ya-, Ln-H-Holkilthen von eigens hierzu 


präparirtem Holz, per dd 8,00, 5 00, 6,00 und 7,00 SU. 
nen- g zu 4,00, 5,00, 6,00 7,00 und 8,00 At per bb. 

ET Kesten mn in enen lachten Orliginalkäſten, chineſiſches Gewicht per Kattis I M. 
halte beitens empfohlen. 


Rudolf Baecker, f 


22 Holzmarkt 22. 


50 „ Re 
15,00 „ 


Alle anders ausgeſtatteten Fabrikate ſind unächt, ſind nachgeahmt, 
ſind gefälſcht, und bleiben, wie alle auf Täuſchung beruhende Nachahmungen, 
gegen die Kechten unendlich weit im Werth zurück. 

Achtet der Käufer auf dieſe Erkennungszeichen, fordert er in den diesbezüglichen Verkaufsſtellen nachdrücklichſt 
Rechte Sodener inineral-Baftilien von Ph. Herm. 3 id beiteht ab i , ha 
ihrer Wohlihaten gewiß fein und gleich den Ferber rügen d ten e IE Epenglürten 


mird auch er ſagen müſſen, daß die Kechten Godener Mineral- Baftillen eine Heilkraft, ein Heilmittel Blei h 
find, die in der That das unverfälſchte Produkt der Sodener anerkannteften Hellauellen ſind un es auch n bieden 


Ph. Herm. Fay u. Co., Ph. Herm. Fay, 
Alleinige Pächter ſämmklicher Gemeinde⸗Guellen ene BL LT Mae 
zu Bad Soden am Faunus. Frauffurk a. W. 651 


Ein Salonflügel 


aus der berühmten Hof-⸗Piano⸗ 
ſortefabrik Schiebmaner und 
[Söhne, Stuttgart, it mir zu 
einem billigen Preis zum Per- 
[kauf übergeben. (5262 
H. Siegel, 


Heilige Geiſtgaſſe Nr. 118. 


resdner Strickmaſchinen 


von 

Laue u. Timageus in OCöbtau 
ES: bei Dresden, N 
;ditkeſte und größte deutſche Gtrichmaihine-Fabriß, 
find anerkannt die beiten Strickmaſchinen 
der Welt 


und das beſte Erwerbsmittel für alle Perſonen, die einen 


Meine Damen! 
| l erb beilohnendem Berdien ö ! 
einer) en en 1 1 5 dach 15 meine R Meine Herren 


f N (st ickma inen Sie können ſich noch in vieſem 
ic Orig — 5 ö Jahre unter ſtrengſter 1 65 
durch bequeme Handhabung und große Leiſtungsfähigkeit aus. Fei en iner ie 10355 
Grüne, Uinterriät,foieebe nä;Anshanf oird gern BEI e Bermitelung und Per 
i l c ge L. In: lung. 
4 a und Krell ken gratis und pollirei. i en 


Paul Kudeipky, 


ig, Bangenmerkt Nr. 2. (5304 
Sede Ber deter für Weſtpreußen. 


* Topiferie-Mannfachn | 
Hedwig Berger, 


8 | 3 
29, Gr. We e N 1 5 Vertretung tung 
ür di 1 ts-Saiſon mein neu aſſortirtes Tager ez: ; 5 
7 be an ns Aertigen Stickereien, montirten Sachen, für Gera-Keuss, 
Korb-, Holi-, Lederwaaren ete. (5459 Eine sehr leistungsfähige, 
5 mechanische Weberei von über 
400 Webstühlen sucht f. Danzig 


Berlin W. 4 i Berlin W. Keen 
Lau eb. 2 k un Fee e Fee 
Leipzigerstt. 40 &. Leipzigersit, 20% rege ee 
| Grüher Jägerstrasse 49/50.) |Habrik betreibt ‚als Gen ene 


9 {rt HE : L feinenu.hochfeinen Neuheiten in 

\ iderstoffen, sowie ihren all- 
Thee 8 neues ver Mm 0. Aalen bekannten Kammsarnen 
(Coatings). Bewercer belieben 
sich zu melden unter Gera 40: 
in plombirten Adr. Hrn. Carl Sause, Danzig, 


2 


Prachtwerke. 


Eine Antahl älterer Prachtwerke, theilweiſe ſehr gut erhalten, 
verkaufe ich bis zum J. Dezernber er. zu jehr bedeutend ermäßigten 
en: Offerte fehr empfehl Reichhaltigkeit meines Lagers Bons 
{ rte ſehr empfehlen. 8413 
goldene und fiiberne Uhren und alfenide⸗ Lager zu räumen N 


verkaufe ich 30 Bade, unter dem Verkaufspreiſe. (3338 . Saunter's Bud) und Kunſthaudlung in Danzig. 
H. Roſenſtein. 2 8 z = 


La} 90 
Trauer⸗Coſtümes, 
% ſauber gearbeitet, in aß ‚Auswahl, ſowie An- : 
& fertigung nach Maaß in kurzer Zeit. 


Trauer-Gtoffe 


jeder Art in nur beſten reinwollenen Qualitäten 
zu ſoliden Preiſen. 


Adalbert Karau, 
Magazin für Trauer-Confection, 
| Danzig, Langgaſſe 35. 8460 


Goldſchmiedegaſſe 5. Goldſchmiedegaſſe 5. 


Total-Ausverkauf. 


Um ſchleunigft mein Juwelen ⸗, Gold⸗, Silber-, ſowie 


5 


“ 


I AD Inktitution (die größte 
der Welt) nur Ihre werihe Adreife 
anzugeben, alsdann erhalten Ste 
j. fort unter ſtrengſter Viscretion 


1 5 12 85 W 11 N 
Chemische Waschaustalt. 
„ - REINIFUNg jeder Art 
Damen- und Merren-Garderobe, 

Uniformen ete. im Ganzen, 


also mit Belassung aller Besätze, Borden, Litzen 
fete, bete. 


DANZIG. 


I. Damm No. 18. 


Hodam u. Reßler, Danzig, 
Grüne Thorbrücke — Speicher Phönix, 


Als besonders beliebt empfehle ich: 

| Souehong d 1 0 ae 2,00. 2,50. 3,00 

4,00. 5,00 und 6,00. = 25 z 2 
1 0 a . 2,50. acketen Für mein Colonſalwgaren⸗ 

90 00. il 2,00 0 A ½, ½, Yı Pfund | Petail-Geichäft ſuche ich 2er 

Melange (aus Souchong, Congo und | mit meinęr Firma . Januar 1889 einen tüchtigen 


Sanitäts⸗Weine. 


„ Kpfelwein, abgelagert, ſpiegelblank, höchſt aromatiſch, aus 
1 0 en 0er eutha en hn i 
unierer Blaubeere concenirirt und wirkſamer enthaliend, ſehr ; 

wohlihmeckend. Rothkmweir e (Bordegux. Traube) in den beliebteſten offeriren kauf- und miethsweiſe 


Marken van! M an die ganze Flaſche. Hngar-, Zohaner-, ; M i 
Sherrn-, Diadeira-, Portwein, Champasner, Ingwer, Mer. Setbeifenbahnen, uldenkipplomeies 
Filligſt Bepfin-Wein ete. in Yı und ½ Fl. abgelagert, empfiehlt aus der Feldbahnfabri Orenſtein u. Koppel, 


bi ig (5353 Bocomotiven, Guhftahlradfühe, Weichen, Schienennägel, Arlager. 
Bernhard Lyncke, 


Aufträge bis 10 Kilometer Gleis und 80 Wagen 
Kundegaſſe Nr. 53, gegenüber der Berholdſchen Gaſſe. können in 24 Stunden effectuirt werden. 


Pecco) 1 Pfd. AN 4,00. 6,00 und 9,00. und Preis erfahrenen 


Thee-Grus a Pfd. AN 2,00.2,.40u.3,00,) Versehen. 5 edi enten. 


Ausführliche Preislisten meiner sämmt- 1 
lichen Theesorten wie Muster jederzeit J. G. Adolph, 
France und gratis. N 53660) Tvorn. 


Niederlagen in den meisten StädlenDentsch 


Druck und Verlag von 
A. W. Kafemann in Danis. 


% Sie brauchen unſerer 


